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1. Vorwort 
Kompetenzorientierung in der wissenschaftlichen Lehre ist seit dem Berlin-Communiqué 2003I 
eine zentrale Anforderung der Studienstrukturreform, die auch als Bologna-Prozess bekannt ist. 
Hinter der Forderung nach Kompetenzorientierung steht ein Perspektivenwechsel in der Bildungs-
diskussion. Mit dem „shift from teaching to learning“II III gehen ein Kulturwandel der Lehre und eine 
Umorientierung weg von Lehrinhalten hin zu Lernergebnissen einher. Der Fokus verschiebt sich 
somit vom Lehren zum Lernen.  

Dieser Perspektivenwechsel konkretisiert sich an Hochschulen auf der Ebene der Konzeption von 
Studiengängen und den dazugehörigen Modulen, innerhalb derer eine Beschreibung von ange-
strebten Kompetenzen und Qualifikationszielen notwendig wird. Es geht nicht mehr nur um die 
Beschreibung von Lehrinhalten („Input“), sondern auch um das, was Studierende nach Abschluss 
eines Moduls oder eines Studiengangs mithilfe von fachlichen wie auch überfachlichen Inhalten in 
der Lage sind zu leisten („Outcome“). Lernen wird als aktiver und eigenständiger Aufbau von Wis-
sensstrukturen verstanden, bei dem Lehrende1 das selbstgesteuerte Lernen ihrer Studierenden 
fördern. 

Im Zuge dieser Entwicklungen wurden in den vergangenen Jahren auf europäischer und nationaler 
Ebene unterschiedliche Referenzrahmen entwickelt. Dies sind zum Beispiel der Qualifikationsrah-
men für deutsche Hochschulabschlüsse (HQR), der Deutsche Qualifikationsrahmen für Lebenslan-
ges Lernen (DQR) und der Europäische Qualifikationsrahmen für Lebenslanges Lernen (EQR). Sie 
beinhalten eine für alle europäischen Bildungssysteme gültige Beschreibung von Qualifikationen 
bzw. Qualifikationsniveaus und sind untereinander kompatibel.  

Im Rahmen des systemakkreditierten Qualitätsmanagementsystems für Studium und Lehre an der 
TU Dresden ist Kompetenzorientierung in der Lehre als strategisches Ziel verbindlich formuliert. 
Hierfür sind Kriterien bzw. Qualitätsziele zu kompetenzorientierter Lehre festgelegt (Lehrleitbild, 
Leitideen guter Lehre, Qualitätsziele, SächsStudAkkVO). Die Evaluationen der Studiengänge, die 
vom Zentrum für Qualitätsanalyse durchgeführt werden, sind auf die Ziele und Kriterien der Kom-
petenzorientierung ausgerichtet.IV Folgende Dimensionen kompetenzorientierter LehreV werden 
dabei auf Studiengangsebene betrachtet:  

• Formulierung von kompetenzorientierten Lernzielen  
• kompetenzorientierte Lehr-Lern-Gestaltung 
• kompetenzorientiertes Prüfen  
• Unterstützungsangebote und Begleitung des Kompetenzerwerbs der Studierenden.  

Lehren, Lernen und Prüfen sollten dabei in einem nachvollziehbaren Zusammenhang stehen.2  

Der vorliegende Wegweiser richtet sich an all jene, die Lehre an der TU Dresden (mit-) gestalten. 
Für die praktische Umsetzung der Kompetenzorientierung reicht es nicht aus, diese lediglich in den 
Studiendokumenten formal festzuschreiben. Vielmehr ist es erforderlich, Voraussetzungen dafür 
zu schaffen, dass Lehr-, Lern- und Prüfungssituationen tatsächlich an den Zielen der Kompetenz-
orientierung ausgerichtet werden können. Dieser Wegweiser zeigt auf Basis der Gestaltung von 
kompetenzorientierten Studiengängen die Herangehensweisen zur kompetenzorientierten Ausge-
staltung von Lernzielen, Lehr- und Lernformen sowie Prüfungen auf Modulebene auf. 

                                                           
1 In diesem Wegweiser wird aufgrund der Übersichtlichkeit von „Lehrenden“ gesprochen. Hierbei sind alle Personen ge-
meint, die an der Lehre beteiligt sind. Es wird keine Unterscheidung zwischen Hochschullehrenden, wissenschaftlichen 
Mitarbeitenden, wissenschaftlichen Hilfskräften oder Prüfenden vorgenommen.  
2 Vgl. dazu ausführlich Kapitel 4 in diesem Wegweiser. 

https://www.hrk.de/fileadmin/redaktion/hrk/02-Dokumente/02-03-Studium/02-03-02-Qualifikationsrahmen/2017_Qualifikationsrahmen_HQR.pdf
https://www.hrk.de/fileadmin/redaktion/hrk/02-Dokumente/02-03-Studium/02-03-02-Qualifikationsrahmen/2017_Qualifikationsrahmen_HQR.pdf
https://www.fibaa.org/fileadmin/redakteur/pdf/ZERT/Der_Deutsche_Qualifikationsrahmen_fue_lebenslanges_Lernen.pdf
https://www.fibaa.org/fileadmin/redakteur/pdf/ZERT/Der_Deutsche_Qualifikationsrahmen_fue_lebenslanges_Lernen.pdf
https://www.fibaa.org/fileadmin/redakteur/pdf/ZERT/EQF.pdf
https://tu-dresden.de/tu-dresden/organisation/rektorat/prorektor-bildung/lehrstrategie/ressourcen/dateien/202201120_Lehrleitbild_final.pdf?lang=de
https://tu-dresden.de/tu-dresden/qualitaetsmanagement/ressourcen/dateien/qm_studium_lehre/leitideen_lehre?lang=de
https://tu-dresden.de/tu-dresden/qualitaetsmanagement/ressourcen/dateien/qm_studium_lehre/Qualitaetsziele_ueberarbeitet.pdf?lang=de
https://www.revosax.sachsen.de/vorschrift/18231-Saechsische-Studienakkreditierungsverordnung
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Dazu wird in einem ersten, allgemeinen Teil zunächst auf zentrale Begrifflichkeiten eingegangen 
(Kapitel 2). Danach wird der Prozess der kompetenzorientierten Studiengangsentwicklung darge-
stellt und anhand konkreter Beispiele die Formulierung kompetenzorientierter Lernziele erläutert 
(Kapitel 3). Die Qualitätsziele der TU Dresden geben hierbei Orientierung. Daran anknüpfend wird 
sich dem Prozess der Ausgestaltung von Kompetenzorientierung auf Modulebene zugewandt und 
auf die damit einhergehende Entwicklung adäquater Lehr- und Lernformen eingegangen (Kapitel 
4). Die kompetenzorientierte Ausgestaltung von Prüfungen als elementarer Bestandteil einer kom-
petenzorientierten Modulentwicklung wird dabei näher beleuchtet. Beispiele guter Praxis, Hin-
weise auf Arbeitshilfen und weiterführende Links geben konkrete Hilfestellungen zur Umsetzung 
von Kompetenzorientierung in der Lehre (Kapitel 5).   
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2. Begriffe und Definitionen 
Einleitend werden zunächst einige zentrale Begriffe aus dem Wegweiser erläutert. 

Kompetenzbegriff und Kompetenzbereiche 

Wenngleich der Kompetenzbegriff sehr vielschichtig ist, wird häufig unter Kompetenz die Fähigkeit 
zur Bewältigung komplexer Aufgaben verstanden. In einem Lernprozess müssen die dafür not-
wendigen Ressourcen, wie Fertigkeiten, Fähigkeiten und Wissen, aber auch Einstellungen und Haltun-
gen angeeignet werden. In diesem Sinne wird Kompetenz als umfassende Handlungskompetenz 
verstanden.VI  

Für die Beschreibung und Darstellung von Kompetenzen hat es sich bewährt, vier Kompetenzbe-
reiche3 auszudifferenzieren: Fachkompetenz, Methodenkompetenz, Sozialkompetenz sowie 
Selbstkompetenz. In Tab. 1 sind den vier Kompetenzbereichen verschiedene Beispiele von Kom-
petenzen zugeordnet. Hierbei ist zu berücksichtigen, dass nicht jede einzelne Kompetenz trenn-
scharf und überschneidungsfrei exakt zu einem Kompetenzbereich klassifiziert werden kann – es 
sind auch mehrere Zuordnungen möglich. Die Tabelle ist daher als Anregung für Kompetenzen, 
die in einem Studiengang erworben werden können, zu verstehen.  

Tab. 1: Beispiele für Kompetenzen nach Kompetenzbereich 

Kompetenzbereich 
 

Beispiele 
 

Fachkompetenz Beschreibung und Erklärung von Fachwissen (z. B. Fakten, Theorien), Darstellung 
von Unterschieden, Zusammenhänge erkennen, Wissen verknüpfen, fachübergrei-
fendes und interdisziplinäres Denken, fachliche Bearbeitung von Aufgaben- / Prob-
lemstellungen 
 

Methodenkompetenz Problemlösungsfähigkeit, Analysefähigkeit, konzeptionelle Fähigkeit, wissenschaft-
liches Arbeiten, Ergebnisse interpretieren, logisches Denken, Anwendung von mo-
dernen (Informations-) Technologien, Anwendung von fachlichen Arbeitsmetho-
den 
 

Sozialkompetenz Teamfähigkeit, Kommunikationsfähigkeit, mündliche Ausdrucksfähigkeit, interkul-
turelle Kompetenz und Fremdsprachenkenntnisse, Konfliktmanagement, Verhand-
lungsfähigkeit, Führungskompetenz, Empathie, Kompromissbereitschaft 
 

Selbstkompetenz Selbstreflexion, Zeitmanagement, selbstständiges Arbeiten, schriftliche Ausdrucks-
fähigkeit, Durchsetzungsvermögen, Kritikfähigkeit, Eigenverantwortung, Organisa-
tionsfähigkeit, Kreativität, Entscheidungsfähigkeit, Frustrationstoleranz, (gesell-
schaftliches) Verantwortungsbewusstsein 
 

Gesamtqualifikationsziele, Qualifikationsziele und Lernziele 

Kompetenzen, verstanden als Fähigkeiten zu bestimmten Handlungen, sind streng genommen von 
außen durch Prüfende nicht beobachtbar und somit auch nicht mess- und bewertbar.   

                                                           
3 Während Fachkompetenz den Bereich des Wissens und Verstehens umfasst, beinhaltet Methodenkompetenz den Einsatz, 
die Anwendung sowie Erzeugung von Wissen. Des Weiteren sind mit Sozialkompetenz die Bereiche Kommunikation sowie 
Kooperation gemeint und die Selbstkompetenz sieht wissenschaftliches Selbstverständnis und Professionalität vor (vgl. 
Kultusministerkonferenz 2017a: 4). 
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Um feststellen zu können, ob Studierende über bestimmte Kompetenzen verfügen, werden diese 
soweit wie möglich in beobachtbare Handlungen (Performanz) übersetzt, „deren Ausführung die 
zu erfassende Kompetenz voraussetzt“ VII. Diese beobachtbaren Handlungen werden im Format 
der (Gesamt-) Qualifikationsziele und Lernziele ausformuliert. Sie geben Aufschluss darüber, was 
Studierende nach Abschluss eines Lernprozesses wissen, verstehen oder können sollen bzw. über 
welches Wissen und welche Fähigkeiten Studierende nach Abschluss einer Lerneinheit verfügen 
sollen.VIII  

Im Rahmen des vorliegenden Wegweisers werden die Ziele auf der Studiengangsebene als Gesamt-
qualifikationsziele, auf Modulebene als Qualifikationsziele4 und auf Lehrveranstaltungsebene als 
Lernziele bezeichnet. Die (Gesamt-) Qualifikations- und Lernziele beschreiben, welches Ergebnis 
nach Abschluss des Lernprozesses intendiert wird. Der Output von erfolgten Lernprozessen auf 
Studierendenseite wird als Lernergebnis bezeichnet. Ziel und Ergebnis werden gemäß des shift from 
teaching to learning aus Studierendenperspektive formuliertIX und sollten so weit wie möglich über-
einstimmen. Bei Lernzielen in Lehrveranstaltungen ist darauf zu achten, dass sie auf die überge-
ordneten (Gesamt-) Qualifikationsziele Bezug nehmen.  

Um ein bestimmtes Qualifikationsziel bzw. -niveau zu erlangen, müssen bestimmte Lernziele er-
reicht werden. QualifikationsrahmenX bilden durch ihre Fokussierung auf Kompetenzen eine wich-
tige Grundlage für die kompetenzorientierte Beschreibung solcher Lernziele. Im Hochschulkontext 
erleichtern Qualifikationsrahmen damit eine Umorientierung in der Beschreibung von Studiengän-
gen: weg von der Beschreibung von Studieninhalten, Studiendauer und Aufbau des Studienganges 
hin zur Beschreibung von Kompetenzen und den zugrundeliegenden Lernzielen. 

(Gesamt-) Qualifikations- und Lernziele werden üblicherweise mit einer Inhaltskomponente (der 
fach- bzw. wissensbezogene Inhalt) und einer von außen beobachtbaren Handlungskomponente 
(Erläuterung, was an bzw. mit den Inhalten getan werden soll) beschrieben.5 Zudem kann ein In-
strument ergänzt werden, das die Zielerreichung konkretisiert. (Gesamt-) Qualifikations- und Lern-
ziele weisen also die in Tab. 2 dargestellte Struktur auf. 

Tab. 2: Struktur der Formulierung von (Gesamt-) Qualifikations- und Lernzielen 

Zielgruppe Zielhorizont Inhaltskomponente 
(fachspezifisch) 
 

Instrument Handlungs- 
komponente 

Die Studierenden sind in der 
Lage,  

die Elemente des Perio-
densystems 

auf Grundlage von 
… 

zu benennen. 

Die Teilnehmenden können Verfahren zur Analyse 
von chemischen Be-
standteilen 

entlang der Krite-
rien nach … 

erläutern.  

Die Absolventinnen 
und Absolventen 

sind in der 
Lage,  

Strukturgleichungsmo-
delle  

beispielhaft nach … zu entwickeln.  

                                                           
4 Die Summe aller Qualifikationsziele der Module ergibt die in der Studienordnung formulierten Gesamtqualifikationsziele. 
5 In einer Modulbeschreibung sind die Qualifikationsziele und Inhalte getrennt darzustellen, da diese jeweils einen anderen 
Fokus haben. Bei den Qualifikationszielen sind die zu erreichenden Kompetenzen zu formulieren und bei den Inhalten sind 
Stoffgebiete sowie Themen des Moduls zu benennen. Wie aus Tab. 2 aber deutlich wird, lassen sich Qualifikationsziele nur 
schwer ohne Bezug zu den Inhalten formulieren. 
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Weitere Formulierungshilfen und Beispiele befinden sich in den folgenden Kapiteln Schritt 2: Defi-
nition der Inhalte und Qualifikationsziele, Module im Überblick  sowie Modulbeschreibungen unter 
der Lupe betrachtet. 

Nutzung von Lernzieltaxonomien 

Da der Kompetenzerwerb in der Regel stufenweise erfolgt, sollten (Gesamt-) Qualifikations- und 
Lernziele auf ansteigenden Anforderungs-, Schwierigkeits- und Komplexitätsstufen beschrieben 
werden (vgl. Tab. 3). Dazu können die Niveaustufen von BloomXI bzw. deren Weiterentwicklung von 
Anderson und KrathwohlXII genutzt werden. Für die dort beschriebenen Stufen werden meist lern-
zieladäquate Verblisten im Zusammenhang mit bestimmten Kompetenzzieltaxonomien genutzt. 

Tab. 3: Die sechs Kategorien der kognitiven Prozessdimension und darauf bezogene ProzesseXIII 

Kategorie Kognitiver  
Prozess 

Beispiel Weitere Verben 

1. Erinnern  
(Wissen) 
= auf relevantes Wissen 
im Langzeitgedächtnis 
zugreifen.  

Erkennen Bestandteile der menschlichen Anato-
mie (wieder-) erkennen 

schreiben, definieren, 
reproduzieren, auflis-
ten, schildern, be-
zeichnen, aufsagen, 
angeben, aufzählen, 
benennen, zeichnen, 
ausführen, skizzieren, 
erzählen 

Erinnern die Elemente des Periodensystems 
benennen 

2. Verstehen 
= Informationen in der 
Lerneinheit Bedeutung 
zuordnen, seien sie 
mündlich, schriftlich o-
der grafisch.  

Interpretieren wichtige Aussagen paraphrasieren 

darstellen, beschrei-
ben, bestimmen, de-
monstrieren, ableiten, 
diskutieren, erklären, 
formulieren, zusam-
menfassen, lokalisie-
ren, präsentieren, er-
läutern, übertragen, 
wiederholen 

Veranschaulichen Beispiele von Kunststilen darstellen 
Klassifizieren Beschreibungen oder Beobachtungen 

von geistigen Störungen klassifizieren 
Zusammenfas-
sen 

eine kurze Zusammenfassung von be-
obachteten Videosequenzen schrei-
ben 

Folgern in einer Fremdsprache aus Beispielen 
eine grammatikalische Regel herlei-
ten 

Vergleichen historische Ereignisse mit aktuellen 
Situationen vergleichen 

Erklären experimentelle Abläufe und Messer-
gebnisse erklären 

3. Anwenden 
= einen Handlungsab-
lauf (ein Schema, eine 
Methode) in einer be-
stimmten Situation 
ausführen oder ver-
wenden.  

Ausführen Berechnungen von elektrischen Netz-
werken bei Gleichstrom durchführen 

durchführen, berech-
nen, benutzen, her-
ausfinden, löschen, 
ausfüllen, eintragen, 
drucken, anwenden, 
lösen, planen, illustrie-
ren, formatieren, be-
arbeiten 

Implementieren eine Aufgabenstellung in einer Pro-
grammiersprache (wie Python) um-
setzen 

4. Analysieren 
= Lerninhalte in ihre 
konstruierten Elemente 
zerlegen und bestim-
men, wie diese unterei-
nander zu einer über-
greifenden Struktur o-
der einem übergreifen-
den Zweck verbunden 
sind.  

Differenzieren zwischen relevanten und irrelevanten 
Informationen in einer Textaufgabe 
unterscheiden 

testen, kontrastieren, 
vergleichen, isolieren, 
auswählen, unter-
scheiden, gegenüber-
stellen, kritisieren, 
analysieren, bestim-
men, experimentie-
ren, sortieren, unter-
suchen, kategorisieren 

Organisieren eine Argumentation für oder gegen 
eine bestimmte Position aufbereiten 

Zuordnen den Standpunkt eines Autors oder ei-
ner Autorin eines Essays bezüglich 
seiner oder ihrer politischen Ausrich-
tung bestimmen 
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Kategorie Kognitiver  
Prozess 

Beispiel Weitere Verben 

5. Beurteilen 
= Urteile abgeben auf-
grund von Kriterien o-
der Standards.  

Überprüfen feststellen, ob die Schlussfolgerungen 
einer Wissenschaftlerin bzw. eines 
Wissenschaftlers aufgrund vorliegen-
der Daten plausibel sind 

beurteilen, argumen-
tieren, voraussagen, 
wählen, evaluieren, 
begründen, prüfen, 
entscheiden, kritisie-
ren, benoten, schät-
zen, werten, unterstüt-
zen, klassifizieren 

Bewerten entscheiden und begründen, welche 
von zwei Methoden die bessere ist, 
um ein Problem zu lösen 

6. (Er-) Schaffen 
= Elemente zu einem 
kohärenten oder funk-
tionierenden Ganzen 
zusammensetzen; Ele-
mente zu einem neuen 
Muster oder einer 
neuen Struktur zusam-
menfügen.  

Generieren eine Hypothese zu einem beobacht-
baren Phänomen formulieren 

zusammensetzen, 
sammeln, organisie-
ren, konstruieren, prä-
parieren, schreiben, 
entwerfen, schlussfol-
gern, verbinden, kon-
zipieren, zuordnen, 
zusammenstellen, ab-
leiten, entwickeln 

Planen ein Forschungsdesign entwerfen 

Entwickeln ein Biotop für bestimmte Arten oder 
bestimmte Zwecke bauen 

In den folgenden Kapiteln werden die in diesem Kapitel aufgeführten Definitionen und Erläuterun-
gen in den prozessualen Kontext der Studiengangsentwicklung und Erstellung von Modulbeschrei-
bungen gesetzt.  
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3. Kompetenzorientierte Studiengangsentwicklung 

Während die TU Dresden für die Änderung von bestehenden Studiengängen oder die Einrichtung 
von neuen Studiengängen formal verantwortlich ist, wird die Konzeptualisierung in der Regel von 
den Fakultäten6 übernommen. Diese Konzepte werden in Studiendokumente überführt. Studien-
dokumente meint hierbei die Studien- und Prüfungsordnung7 sowie die Modulbeschreibungen 
und den Studienablaufplan, welche Anlage der Studienordnung sind. Sie geben den verschiedenen 
Akteurinnen und Akteure an einer Hochschule Transparenz. So orientieren sich Studieninteres-
sierte im Zuge der Auswahl von Studienfach und Hochschule an den Studienzielen, Anforderungen 
und Inhalten, die auf sie zukommen werden. Studierenden wird es mithilfe von Modulbeschrei-
bungen erleichtert, zu erkennen, auf welches Ziel sie im Modul (lehrveranstaltungsübergreifend) 
hinarbeiten. Studiengangs- und Hochschulwechselnden (auch von Bachelor- zu Masterstudiengän-
gen) sowie dem dafür zuständigen Personal sollen durch Modulbeschreibungen die AnrechnungXIV 
bereits erworbener Kompetenzen und die Bescheinigung notwendiger Zugangsvoraussetzungen 
erleichtert werden. Auch im Studiengang und in Fakultäten dienen Modulbeschreibungen der 
Transparenz von Rahmenbedingungen und grundlegenden Zielen in Modulen, die dann in einzel-
nen Lehrveranstaltungen individuell ausgestaltet werden können.  

Studiengangsentwicklung 

Die Gestaltung von Studiengängen ist als Prozess zu verstehen, dessen Gelingen wesentlich von 
der Akzeptanz aller beteiligten Akteurinnen und Akteure abhängt. Daher ist es ratsam, bereits früh-
zeitig alle Beteiligten (Lehrende, Studierende, Studiengangsverantwortliche, ggf. Mitarbeitende aus 
Technik und Verwaltung) in diesen konzeptionellen Prozess einzubeziehen.XV Folgend ist ein mög-
licher schematischer Ablauf der Studiengangsentwicklung dargestellt (vgl. Abb. 1). Dieser soll einen 
ersten Überblick darüber geben, welche Schritte bei der Studiengangsentwicklung notwendig sind. 

Schritt 1: Identifikation der Berufsfelder 

Für die Entwicklung eines Studiengangs ist zunächst das Abschlussniveau zu bestimmen, da je 
nach Abschlussart verschiedene Anforderungen an Studierende gestellt und entsprechend unter-
schiedliche Kompetenzen erworben werden. Der Qualifikationsrahmen für deutsche Hochschul-
abschlüsse sieht hierbei drei Ebenen vor. Während Bachelorstudiengänge als erste wissenschaft-
liche sowie berufsbefähigende Abschlüsse fungieren, werden auf Masterebene konsekutive und 
weiterbildende Studiengänge unterschieden.8 Die dritte Ebene umfasst die Promotion, bei der die 
selbstständige Forschungsleistung entscheidend ist.XVI 

                                                           
6 Die Trägerschaft eines Studiengangs kann von einer Fakultät übernommen werden. Alternativ sind auch fakultätsüber-
greifende oder Bereichsstudiengänge möglich. Des Weiteren können Studiengänge auch von Zentralen Einrichtungen ge-
tragen werden. Folgend wird zur besseren Übersichtlichkeit nur von Fakultäten gesprochen. 
7 Hiervon weichen die Kombinationsstudiengänge bspw. die Lehramtsstudiengänge ab. In diesen Studiengängen gibt es 
neben einer studiengangsbezogenen Studienordnung (also jeweils eine für Grundschule, Oberschule, Gymnasium sowie 
Berufsbildende Schule) auch eine Studienordnung der Fächer bzw. Fachrichtungen (je nach gewähltem Fach bzw. gewähl-
ten Fächern). Folgend wird zur besseren Übersichtlichkeit nur von Studien- und Prüfungsordnung bzw. Studiendokumenten 
gesprochen. 
8 Diplom-, Magister und Staatsexamensstudiengänge sind grundständige Studiengänge. Aufgrund ihrer Dauer von vier bis 
fünf Jahren sind sie mit der Masterebene gleichgesetzt (vgl. Kultusministerkonferenz 2017a: 13). 
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Abb. 1: Möglicher modellhafter Ablauf einer StudiengangsentwicklungXVII XVIII 

 

Nachdem die Ebene des Hochschulabschlusses festgelegt wurde, sollten die beruflichen Anfor-
derungen betrachtet werden. Insbesondere für Wettbewerbsfähigkeit und Attraktivität eines Stu-
diengangs sind (sehr) gute Arbeitsmarktchancen der Alumni sowohl in der Wirtschaft als auch in 
der Wissenschaft entscheidend.XIX Daher sollte zu Beginn des Prozesses zur Studiengangsentwick-
lung die Beantwortung der folgenden Fragen verfolgt werden: 

• Welches Fachwissen und welche Kompetenzen benötigen die Absolventinnen und Absolven-
ten für den Berufseinstieg bzw. für ein weiteres Studium oder Promotion?  
 

• Welche Inhalte und Qualifikationen sind essentiell und auf welche kann verzichtet werden?XX  

Diese Fragen können wie folgt spezifiziert werden:  

• Welche fachlichen, methodischen, sozialen und personalen Kompetenzen (einschließlich 
Schlüsselkompetenzen) sollen die Studierenden erwerben?  
 

• Welche fachlichen und fachübergreifenden Inhalte sollen vermittelt werden?XXI  

Wurden die Ideen, Fachexpertise sowie Anregungen des gewünschten Studienangebots zusam-
mengetragen und kritisch überprüft, werden anschließend die Eckpunkte des Studiengangskon-
zepts entwickelt: „Im Prozess der Studiengangsentwicklung ist es hilfreich, sich der Eckdaten und 
Vorgaben vor der eigentlichen Curriculumentwicklung zu vergewissern, um […] eine gemeinsame 
Grundlage für das Curriculum zu legen. Hierbei sind insbesondere die Aspekte der Modularisie-
rung, Kompetenzorientierung, Learning Outcomes, Modulgrößen, Praxisphasen, Constructive A-
lignment, Studierbarkeit, Mobilität sowie das Forschende Lernen von Bedeutung.“XXII  
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Schritt 2: Definition der Inhalte und Qualifikationsziele 

Im zweiten Schritt werden Gesamtqualifikationsziele und Inhalte definiert, die im Studiengang 
erworben werden sollen. Anschließend sind diese in § 2 (Ziele des Studiums) der Studienordnung 
festzuhalten. In Absatz 1 werden zunächst Gesamtqualifikationen formuliert. Absatz 2 umfasst die 
Berufsbefähigung, wobei auch entsprechende Berufsfelder zu integrieren sind. Weitere Hinweise 
zur Gestaltung der Studienordnung können der Musterstudienordnung der TU Dresden entnom-
men werden. Nachfolgend sind Beispiele von formulierten Zielen des Studiums aufgeführt. Die 
Ziele der Gesamtqualifikation (§ 2 Absatz 1) sind hierbei den vier Kompetenzbereichen mit farbli-
chen Markierungen zugeordnet: Die Fachkompetenz ist orange, die Methodenkompetenz ma-
genta, die Sozialkompetenz blau und die Selbstkompetenz grün dargestellt. Auch an dieser Stelle 
ist zu beachten, dass die Kompetenzbereiche nicht jedem Qualifikationsziel trennscharf und über-
schneidungsfrei zugeordnet werden können. Daher sind auch andere Zuordnungen möglich.9 Dies 
zeigt sich bspw. bei dem Qualifikationsziel „Befähigung zum gesellschaftlichen Engagement“, wel-
ches alle Kompetenzbereiche umfassen kann. 

Beispiel Biochemistry (Master): 

(1) Die Studierenden beherrschen das erforderliche breite fachliche Wissen inklusive der wesentlichen interdis-
ziplinären Kenntnisse sowie die dazu gehörenden praktischen Fertigkeiten und Fähigkeiten. Sie erkennen die fachli-
chen Zusammenhänge der Biochemie und haben in ausgewählten Feldern des Fachgebietes ihre Kenntnisse, Fertig-
keiten und Fähigkeiten vertieft. Sie sind in der Lage, sich Wissen durch Recherche und Experiment eigenständig an-
zueignen, eigene wie fremde Ergebnisse und Erkenntnisse kritisch zu hinterfragen, darzustellen und zu diskutieren. 
Die Studierenden können wissenschaftliche Fragestellungen erkennen sowie Experimente planen und durchführen. 
Sie sind in der Lage, ihr Wissen und Verstehen sowie ihre Fähigkeiten zur Problemlösung auch in neuen und unge-
wohnten Situationen einzusetzen und im Team zu arbeiten. Sie erkennen die Bedeutung der exakten wissenschaftli-
chen Dokumentation und Darstellung von Ergebnissen und sind der guten wissenschaftlichen Praxis verpflichtet. Sie 
verfügen über Kenntnis der für das Fachgebiet relevanten Gesetze und Verordnungen. Sie können die Gefährdung, 
die vom Umgang mit in der Biochemie häufig genutzten Materialien ausgeht, fachgerecht beurteilen, sind sensibili-
siert für die sich aus modernen biochemischen Methoden ergebenden ethischen Probleme und sind in der Lage, sich 
mit gesellschaftlich relevanten Themen kritisch auseinander zu setzen. Die Studierenden sind zu verantwortungsbe-
wusstem Handeln befähigt. 

(2) Die Absolventinnen und Absolventen sind durch die erworbene Fachkompetenz, methodische, personale und
soziale Kompetenzen sowie durch ihre praktischen Fähigkeiten und Fertigkeiten für den Einstieg ins Berufsleben bzw. 
für die Aufnahme eines Promotionsstudiums qualifiziert. Sie sind befähigt, in der Berufspraxis vielfältige Aufgaben-
stellungen im biochemischen Bereich zu bewältigen sowie sich durch kontinuierliche eigenständige Fortbildung wei-
ter zu entwickeln. 

Beispiel Maschinenbau (Diplom): 

(1) Die Studierenden verfügen über ein breites aber gleichzeitig detailliertes und kritisches Verständnis des Fachs
Maschinenbau und sind in der Lage, den wachsenden Herausforderungen in Praxis und Wissenschaft durch die 
ganzheitliche forschungsorientierte Ausbildung gerecht zu werden. Sie besitzen umfassende natur- und ingenieur-
wissenschaftliche Grundlagenkenntnisse. Die Studierenden beherrschen entsprechende Methoden, um Probleme ih-
res Faches zu erkennen, zu abstrahieren und zu lösen (Analyse, Modellbildung, Simulation, Entwurf, Bewertung). Sie 
verfügen über eine ganzheitliche Problemlösungskompetenz und können ingenieurwissenschaftliche Problemstel-
lungen unter Berücksichtigung neuer strategischer Ansätze sowie unter ausgewogener Berücksichtigung technischer, 
ökonomischer, ökologischer, gesellschaftlicher und ethischer Randbedingungen erfolgreich bearbeiten. Sie können 

9 Es wird darauf verzichtet, die akademische Kompetenz gesondert aufzuführen. Sie ist eine Querschnittskompetenz, 
wodurch sich eine eindeutige Zuordnung zu Qualifikationszielen weiter erschwert.

https://tu-dresden.de/intern/studium-und-lehre/ressourcen/dateien/studiengangsangelegenheiten/doks/arbeitshilfen/MSO41.pdf?lang=de?lang=de
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Aufgaben in arbeitsteiligen Teams organisieren, übernehmen, selbstständig bearbeiten, die Ergebnisse Anderer auf-
eigenen Ergebnisse im Team sowie darüber hinaus für unterschiedliche Zielgruppen spezifisch kom-

aktuellen Forschungsfragen ihres Faches 
und angrenzender Gebiete vertraut und haben Einblicke in Methodik und Stand der Forschung. Zudem besitzen sie 
die erforderliche Sozialisierungsfähigkeit im betrieblichen Umfeld. 

(2) Die Absolventinnen und Absolventen sind durch ihr naturwissenschaftlich-technisches Wissen, durch das Be-
herrschen von Fachkenntnissen und wissenschaftlichen Methoden in der Lage, in der Berufspraxis, den Anforderun-
gen auf dem Gebiet des Maschinenbaus gerecht zu werden und können ihr Wissen zur Anwendung bringen. Mögliche 
Berufsfelder finden sich auf den Gebieten Entwicklung, Konstruktion, Arbeitsvorbereitung und Fertigung, dem tech-
nischen Dienstleistungssektor sowie Lehre und Ausbildung im In- und Ausland in unterschiedlichen Anwendungs-
branchen. Dabei können Investitionsgüterunternehmen, Technologieunternehmen oder auch produzierende Unter-
nehmen der gewerblichen Industrien zukünftige Arbeitgeber sein. Einsatzfelder sind beispielsweise Betriebe und In-
stitutionen des Maschinen- und Gerätebaus, der Mess- und Automatisierungstechnik, der Fahrzeugtechnik und de-
ren Zulieferindustrie, der Kunststoffverarbeitungsindustrie, der Luft- und Raumfahrttechnik, der Energietechnik so-
wie der textilverarbeitenden Industrie. Andere Möglichkeiten eröffnen sich in wissenschaftlichen Einrichtungen, Prüf- 
und Gutachterstellen, im Öffentlichen Dienst sowie in freiberuflichen Tätigkeiten. Eine zukunftsträchtige Perspektive 
eröffnet sich zudem über die Entwicklung und Vermarktung eigener Produkte, Ideen und Verfahren. 

Weitere Formulierungsbeispiele: Die Studierenden… 

• … sind in der Lage, ihr erworbenes Wissen, ihre entwickelten Ideen sowie ihre konstruierten
Lösungen sowohl an Expertinnen und Experten als auch an Laien zu kommunizieren.

• … können grundlegende Kompetenzen wie die Fähigkeit zum wissenschaftlichen Arbeiten,
Textverständnis, Diskursfähigkeit, das Vermögen zur Analyse komplexer Zusammenhänge,
die Fähigkeit zum interdisziplinären Denken und kritisches Problembewusstsein anwenden.

• … sind in der Lage, unter Anwendung adäquater wissenschaftlicher Methoden, selbstständig
Lösungsmöglichkeiten zu erarbeiten.

• … sind zu verantwortungsbewusstem Handeln befähigt. Sie sind in der Lage, sich mit gesell-
schaftlich relevanten Themen kritisch auseinanderzusetzen.

• … sind dazu befähigt, entsprechende Forschungsdesigns zu entwickeln, adäquate Methoden
anzuwenden, Forschungsergebnisse zu analysieren und vor dem Hintergrund bisheriger Be-
funde zu interpretieren.

Nachdem die gesamtheitlichen Qualifikationsziele in § 2 formuliert wurden, sind in § 7 der Studi-
enordnung die Inhalte des Studiums darzulegen. Die Angaben können Stoffgebiete, Themen o-
der auch Methoden umfassen.  

Exkurs: Leitideen guter Lehre und Qualitätsziele der TU Dresden 

Um die Qualität in Studium und Lehre weiter zu steigern, hat die TU Dresden Qualitätsziele for-
muliert, welche sich aus den Leitideen guter Lehre ableiten. Diese Qualitätsziele, die auch die 
Vorgaben der Sächsischen Studienakkreditierungsverordnung integrieren, sind in jedem Studien-
gang zu realisieren. Bereits bei der Neueinrichtung von Studiengängen bzw. Neufassung von Stu-
diendokumenten sollten die folgenden Qualitätsaspekte bei der Ausgestaltung kompetenzorien-
tierter (Gesamt-) Qualifikations- und Lernziele beachtet werden: 

Das Qualitätsziel 2.1 sieht die Verankerung von fachlichen und überfachlichen Qualifikations-
zielen in den Studiendokumenten vor. Diese sollen den beruflichen Anforderungen sowie wissen-
schaftlichen Standards entsprechen. 

Qualitätsziel 2.2 stellt fachlich-methodische Qualifikationen (Wissen, Fertigkeiten, Methoden) in 
den Fokus (siehe Kap. 2, Kompetenzbereiche). In der Evaluation der Studiengänge wird geprüft, 

https://tu-dresden.de/tu-dresden/qualitaetsmanagement/ressourcen/dateien/qm_studium_lehre/Qualitaetsziele_ueberarbeitet.pdf?lang=de
https://tu-dresden.de/tu-dresden/qualitaetsmanagement/ressourcen/dateien/qm_studium_lehre/leitideen_lehre?lang=de
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wie die Vermittlung von Fachwissen, fachlichen und methodischen Kompetenzen im Studiengang 
ausgestaltet ist, ob diese für das spätere Berufsleben relevant sind und welcher Stellenwert Pra-
xisbezug und Vermittlung von Berufsfähigkeit in der Lehre beigemessen wird. Studierenden soll 
die Möglichkeit gegeben werden, methodische und praktische Erfahrungen im Zusammenhang 
mit ihrem Studienfach zu sammeln, sodass sie zur Aufnahme einer qualifizierten Erwerbstätigkeit 
befähigt sind. 

Das Qualitätsziel 2.3 beinhaltet die Vermittlung von Schlüsselqualifikationen bzw. überfachlichen 
Kompetenzen. Damit sind insbesondere personale Kompetenzen (wie Arbeits- und Lernstil, Selbst-
einschätzung, Selbstständigkeit) und soziale Kompetenzen (wie Teamarbeit, Kommunikationsfä-
higkeit, Verhandlungsfähigkeit) gemeint (siehe Kapitel 2). Dies soll sowohl in Studium und Lehre 
integriert werden als auch sich in Studienordnung und Modulbeschreibungen widerspiegeln. 

Qualitätsziel 2.4 beschreibt die PersönlichkeitsentwicklungXXIII, die auf die Fähigkeit zu urteilen 
(Fähigkeit zu reflektieren und zur kritischen Selbstreflektion) und die Fähigkeit entsprechend zu 
handeln (gesellschaftliches EngagementXXIV) fokussiert. Zudem wird in der Evaluation der Studien-
gänge überprüft, ob den Studierenden im Curriculum die Möglichkeit gegeben wird, unterschied-
liche Themenfelder, die das Leben in einer pluralistischen und offenen Gesellschaft betreffen (z. B. 
Nachhaltigkeit, Diversität), zu reflektieren und mit Lehrinhalten zu verknüpfen. 

Im Qualitätsziel 2.5 ist die Förderung von Interdisziplinarität in Studium und Lehre auf Grundlage 
der Fachkulturen verankert. Interdisziplinarität meint hierbei mehr als nur Multidisziplinarität. Es 
geht nicht nur darum, dass verschiedene Disziplinen gelehrt und gelernt werden, sondern um eine 
integrierte Nutzung von Ansätzen und Methoden unterschiedlicher Fächer und um die Entwicklung 
eines Lösungsansatzes mithilfe dieser verschiedenen Disziplinen. Die Studierenden sollen dem-
nach die Kompetenz erwerben, interdisziplinär bzw. fachübergreifend zu denken und verschie-
dene Ansätze und Methoden miteinander zu verknüpfen. 

Die Internationalisierung von Studiengängen steht im Fokus von Qualitätsziel 2.6. In der Evalua-
tion der Studiengänge wird betrachtet, inwiefern die internationale Ausrichtung und Anschlussfä-
higkeit des Lehrangebots gefördert wird, beispielsweise über Doppelabschlüsse bzw. internatio-
nale Kooperationen oder fremdsprachige Lehrveranstaltungen. Hierbei sollen Studierende die 
Kompetenz erwerben, kulturelle Vielfalten wahrzunehmen und zu verstehen sowie mit diesen kul-
turellen Differenzen umzugehen (interkulturelle Bildung). Darüber hinaus sollen die Studierenden 
auch mit Menschen aus anderen Kulturen interagieren können (interkulturelle Kompetenz). Des 
Weiteren sollen ihre Fremdsprachenkenntnisse gestärkt werden, wobei die Möglichkeit besteht, 
eine Sprache neu zu lernen oder bereits vorhandene Sprachkenntnisse zu vertiefen (Qualitätsziel 
2.7). 

Entsprechend des Qualitätsziels 2.8 soll sich das Studium an der aktuellen Forschung orientie-
ren und dabei die Studierenden an wissenschaftlichen Forschungsprojekten beteiligen, sodass sie 
lernen, selbstständig zu forschen und wissenschaftlich zu arbeiten. Das beinhaltet auch die Aneig-
nung von Fachwissen über Forschungsdesigns, Forschungsmethoden und wissenschaftliche Ar-
beitstechniken. 

Schritte 3 bis 5: Entwicklung und Sequenzierung der Module 

Die Schritte 3 bis 5 werden nachfolgend zusammengefasst. Hintergrund hierfür ist, dass diese ein-
zelnen Prozessschritte nicht zwangsläufig nacheinander oder nur einmal durchlaufen werden. Es 
handelt sich vielmehr um einen iterativen Prozess, bei welchem mehrere Korrekturen oder Über-
arbeitungen notwendig werden.  
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Nachdem die Qualifikationsziele und Inhalte formuliert wurden, erfolgt im dritten Schritt, anknüp-
fend an die vereinbarten Eckpunkte des Studiengangskonzepts, die Entwicklung eines Modula-
risierungskonzepts. Ziel des Prozesses ist, Module hinsichtlich auszubildender Kompetenzen, 
Qualifikationszielen und des Studienverlaufs für die weitere Bearbeitung zu strukturieren.XXV XXVI 
Hierbei liegt ein besonderes Augenmerk auf einer sinnvollen, aufeinander aufbauenden Steige-
rung von Kompetenz- und Lernzielniveau im Studienverlauf. Module sind nicht als isolierbare Teile 
zu verstehen, die beliebig im Studienverlauf angeordnet werden. Vielmehr liegt der Zugewinn von 
kompetenzorientierter Modularisierung in einer gut durchdachten und aufeinander aufbauenden 
Studienstruktur. Das Ziel ist, dass die übergeordneten Qualifikationsziele durch die Studierenden 
selbst erreicht werden, indem sie eine aktive Rolle in ihrem Lernprozess einnehmen.XXVII In großen 
Teams kann es zudem sinnvoll sein, zunächst ein Entwicklungsteam zu bilden, welches das Modu-
larisierungskonzept erstellt. Im weiteren Verlauf können Untergruppen des Entwicklungsteams die 
Konzeption einzelner Module oder Studienabschnitte vornehmen. Die Konzepte sollten prozess-
begleitend in regelmäßigen Abständen im gesamten Team abgestimmt werden, um Angleichun-
gen und Anpassungen vornehmen zu können. Ist das Modularisierungskonzept erstellt, erfolgt auf 
dieser Grundlage in Schritt 4 die Erarbeitung eines Studienablaufplans. Dabei sollte noch einmal 
kritisch überprüft werden, ob Kompetenz- und Lernzielniveau im Studienverlauf kontinuierlich 
steigen. Für das Gelingen dieses Prozesses ist die Abstimmung der beteiligten Akteurinnen und 
Akteure empfehlenswert. In Schritt 5 werden adäquate Lehr- und Lernformen entwickelt und 
darauf aufbauend auch die Prüfungsform festgelegt. Dieser Schritt wird in Kapitel 4, „Kompeten-
zorientierung auf Modulebene“ näher beschrieben.  

Vorlagen für die Erstellung der Studien- und Prüfungsordnung (inkl. Modulbeschreibungen) sind 
im internen Bereich der TU Homepage von Sachgebiet 8.4 zu finden. Wenn die Modulbeschreibun-
gen (inkl. Studienablaufplan) erstellt und bei diesem Prozess alle Beteiligten einbezogen worden 
sind, gilt es, die Erstellung von Studienordnung und Prüfungsordnung (unter Berücksichtigung 
der Allgemeinen Festlegungen zu Prüfungsordnungen) zu finalisieren sowie durch die Gremien zu 
beschließen und genehmigen zu lassen.10 Bevor die Bewerbungs- und Immatrikulationsphase be-
ginnt, müssen die Studiendokumente in den Amtlichen Bekanntmachungen veröffentlicht sein. 

Schritt 6: Regelmäßige Evaluation des Studienganges 

Mit der Veröffentlichung der Studiendokumente ist jedoch die Studiengangsentwicklung noch 
nicht abgeschlossen. Es findet in regelmäßigen Abständen eine Evaluation des Studiengan-
gesXXVIII statt. An der TU Dresden werden alle modularisierten Studiengänge gemäß den Grund-
sätzen des Qualitätsmanagements für Studium und Lehre regelmäßig intern evaluiert – mit dem 
Ziel der kontinuierlichen Weiterentwicklung und Qualitätsverbesserung in den Studiengängen so-
wie deren Akkreditierung. Diese Qualitätsanalysen, anhand der auf der Sächsischen Studienakkre-
ditierungsverordnung aufbauenden Qualitätsziele, werden vom Zentrum für Qualitätsanalyse in 
Zusammenarbeit mit dem Sachgebiet 8.4 durchgeführt. Mittels verschiedener DatenquellenXXIX 
(Dokumentenanalyse, Studierenden-, Lehrenden-, Absolventenbefragung, Lehrveranstaltungseva-
luation, externe Gutachten u. m.) wird unter anderem geprüft, welche kompetenzorientierten Qua-
lifikationsziele in den Studiengängen formuliert sind und wie diese erworben werden, wie die Lehr-
Lern-Situationen gestaltet sind, inwiefern die Prüfungen kompetenzorientiert ausgerichtet sind 

                                                           
10 Dieser Prozess ist an dieser Stelle sehr vereinfacht dargestellt. Die Zeitpläne für eine Einrichtung eines neuen Studien-
gangs sowie der Erlass von Neufassungen oder Änderungssatzungen der Studiendokumente befinden sich im internen 
Bereich der TU Homepage von Sachgebiet 8.4. 

https://tu-dresden.de/intern/studium-und-lehre/studiengangsangelegenheiten/arbeitshilfen
https://www.verw.tu-dresden.de/AmtBek/PDF-Dateien/2021-07/07_sonstO18.05.2021.pdf
https://www.verw.tu-dresden.de/AmtBek/PDF-Dateien/2021-07/07_sonstO18.05.2021.pdf
https://www.revosax.sachsen.de/vorschrift/18231-Saechsische-Studienakkreditierungsverordnung
https://www.revosax.sachsen.de/vorschrift/18231-Saechsische-Studienakkreditierungsverordnung
https://tu-dresden.de/intern/studium-und-lehre/ressourcen/dateien/studiengangsangelegenheiten/doks/arbeitshilfen/Zeitplan_Einrichtung_Studiengang_2017_aktuell_2020.pdf?lang=de
https://tu-dresden.de/intern/studium-und-lehre/ressourcen/dateien/studiengangsangelegenheiten/doks/arbeitshilfen/Zeitplan_Studiendokumente_0917.pdf?lang=de
https://tu-dresden.de/intern/studium-und-lehre/studiengangsangelegenheiten/arbeitshilfen
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und durch welche Unterstützungsangebote der Kompetenzerwerb der Studierenden begleitet 
wird. 

Die Ergebnisse der Qualitätsanalyse münden in einem Evaluationsbericht, der Stärken und Schwä-
chen des Studiengangs darstellt. Die Verantwortlichen des Studiengangs erhalten damit eine Rück-
meldung zu Weiterentwicklungspotenzialen im Studiengang und werden angeregt, eigene Maß-
nahmen zur Qualitätsverbesserung zu formulieren. Unter Einbezug der Studiengangskoordinato-
rinnen und –koordinatoren entscheidet schließlich die Kommission Qualität in Studium und Lehre 
(KQSL) über die Akkreditierung des Studienganges.  

Nach der Akkreditierung des Studienganges beginnt der Kreislauf der Studiengangsentwicklung 
wieder von vorn. In einem fortlaufenden Prozess sollte kontinuierlich eruiert werden, ob die einmal 
bestimmten Berufsfelder noch aktuell sind, ob die formulierten Qualifikationsziele und Inhalte die-
sen noch entsprechen und inwiefern Anpassungsbedarfe bestehen, die sich beispielweise durch 
die Evaluation ergaben. Im Rahmen der Reakkreditierung – also einer erneuten internen Evaluation 
– wird schließlich geprüft, inwiefern die formulierten Maßnahmen zur Qualitätsverbesserung um-
gesetzt worden sind sowie welche darüber hinausgehenden Veränderungen es seit der letzten 
Evaluation gegeben hat.  
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4. Kompetenzorientierung auf Modulebene 
Dieses Kapitel soll dabei unterstützen, Modulbeschreibungen entlang der Anforderungen zur Kom-
petenzorientierung zu formulieren. Ziel ist es, neben der richtigen Formulierung, die Reflexion und 
Umsetzung in der Praxis durch die an der Lehre beteiligten Personen zu ermöglichen. Zunächst 
werden daher allgemeine Informationen zu Modulen und zur Modulkonzeption gegeben. Das 
Thema kompetenzorientiertes Prüfen findet hierbei besondere Berücksichtigung. Auf Grundlage der 
Musterstudienordnung der TU Dresden werden anschließend in Kapitel 5 Modulbeschreibungen un-
ter der Lupe betrachtet die einzelnen Elemente von Modulbeschreibungen (Qualifikationsziele, In-
halte, Lehr- und Lernformen, Voraussetzungen für die Teilnahme, Verwendbarkeit und Vorausset-
zungen für die Vergabe von Leistungspunkten) aufgegriffen und erläutert sowie Leitfragen zur For-
mulierung, Arbeitshilfen, weiterführende Links und Beispiele gegeben.  

Module im Überblick  

Module werden folgendermaßen durch die Kultusministerkonferenz definiert:  

„In Modulen werden thematisch und zeitlich in sich geschlossene und mit Leistungspunkten be-
legte Studieneinheiten zusammengefasst. Sie können sich aus verschiedenen Lehr- und Lernfor-
men zusammensetzen (z. B. Vorlesungen, Übungen, Praktika, E-Learning, Lehrforschung usw.)“.XXX 

11  

Entsprechend der Abb. 1 findet ab Schritt 3 die Modulkonzeption statt. Nun müssen ein Modulari-
sierungskonzept, die Sequenzierung der Module auf Grundlage der Gesamtqualifikationsziele so-
wie Qualifikationsziele und Lehr-Lerninhalte der Module ausdifferenziert und formuliert werden. 
Die Schritte 3 bis 5 der Modulkonzeption können hierbei parallel ablaufen oder sich auch wieder-
holen, da Abstimmungsprozesse zwischen den einzelnen Modulen, Anpassungen zum Zweck der 
sinnvollen Studienprogression und weitgehenden inhaltlichen Überschneidungsfreiheit notwen-
dig sind. Folgend werden grundlegende Herangehensweisen an die kompetenzorientierte Modul-
konzeption dargestellt.  

Alle Module sind in der Anlage zur Studienordnung zusammengeführt und haben folgende Funk-
tionen:  

⮚ Modulbeschreibungen dienen der Transparenz gegenüber Studierenden, Studieninteres-
sierten, Lehrenden und Mitarbeitenden des Studiengangs sowie anderer Hochschulen. 

⮚ Studieninteressierte orientieren sich im Zuge der Auswahl von Studienfach und Hoch-
schule an Qualifikationszielen, Anforderungen und Inhalten, die auf sie zukommen werden 
und können daraufhin eine begründete Studienentscheidung treffen.  

⮚ Studierenden wird es mithilfe von Modulbeschreibungen erleichtert, zu erkennen, auf wel-
ches Ziel sie im Modul, also auch lehrveranstaltungsübergreifend, hinarbeiten.  

⮚ Modulbeschreibungen bilden die Rahmenbedingungen und grundlegenden Ziele, die in 
einzelnen Lehrveranstaltungen aufgrund der Lehrfreiheit individuell ausgestaltet werden 
können. 

⮚ Modulbeschreibungen dienen gleichzeitig der Verstetigung von entwickelten Lehrkon-
zepten, die auch bei wechselndem Lehrpersonal Kontinuität gewährleistet.  

                                                           
11 Gemäß § 36 Absatz 3 SächsHSFG müssen unterschiedliche Lehr- und Lernformen in Modulbeschreibungen integriert 
werden. Dies kann allerdings auch das Selbststudium umfassen. 

https://tu-dresden.de/intern/studium-und-lehre/ressourcen/dateien/studiengangsangelegenheiten/doks/arbeitshilfen/MSO41.pdf?lang=de?lang=de
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Um diese Funktionen zu erfüllen, sind Modulbeschreibungen anhand folgender Kennzeichen aus-
zurichten:XXXI 

⮚ Module führen zu Lernergebnissen. Diese geben Auskunft unter anderem darüber, wel-
che Fertigkeiten die Studierenden nach erfolgreichem Abschluss des Moduls erworben ha-
ben. In der Summe sollten die Qualifikationsziele aller Module eines Studiengangs mit Blick 
auf das Gesamtqualifikationsziel des Studiengangs konzipiert werden. Sofern dies gewähr-
leistet ist, kann ein Modul auch Bestandteil verschiedener Studiengänge sein (zum Beispiel 
Grundlagen der Mathematik).  

⮚ Ein Modul besteht in der Regel aus mehreren Lehrveranstaltungen, die sich aus unter-
schiedlichen Lehr- und Lernformaten zusammensetzen (wie Vorlesung, Übung, Seminar, 
Tutorium, Praktikum, Kolloquium usw.).12 Module sollten neben verschiedenen Lehrveran-
staltungsformen auch ausreichend Selbststudium enthalten. 

⮚ Module umfassen thematisch klar definierte Inhalte, die in einem fachlichen Sinnzusam-
menhang stehen. Die inhaltliche Ausgestaltung eines Moduls wird von einer bzw. einem 
Modulverantwortlichen koordiniert, die bzw. der von ihrer bzw. seiner Fakultät benannt 
wird.  

⮚ Ein Modul wird mit einer Modulprüfung, in der Regel aus einer Prüfungsleistung beste-
hend, geprüft (Abweichungen sind modulbezogen didaktisch-inhaltlich zu begründen). Die 
Prüfungsformen (wie Klausurarbeit, Hausarbeit, Mündliche Prüfungsleistung, Komplexe 
Prüfungsleistung usw.) sind dabei auf die Qualifikationsziele des Moduls abzustimmen.  

⮚ Für den erfolgreichen Abschluss eines Moduls, also das Bestehen der Modulprüfung, 
werden Leistungspunkte (LP oder auch Credits (CP), ECTS-Punkte) vergeben. Ein LP ent-
spricht an der TU Dresden 30 Arbeitsstunden und spiegelt entsprechend den Arbeitsauf-
wand (Workload) der Studierenden wider. Gleichzeitig setzt die Vergabe von LP nicht zwin-
gend eine benotete Modulprüfung voraus. 

Bei der Konzeption eines Moduls ist zu beachten, dass alle formulierten Gesamtqualifikationsziele 
in § 2 und Inhalte in § 7 der Studienordnung durch die Module im Studiengang repräsentiert wer-
den. Gesamtqualifikationsziele sind durch das gesamte Curriculum abzudecken und müssen da-
her nicht in jedem Modul umgesetzt sein. Eine tabellarische Übersicht, wie in Tab. 4, kann helfen, 
die Abdeckung der Kompetenzen durch Module zu visualisieren.  

Tab. 4: Beispiel für eine Tabelle zum Abgleich von Qualifikationszielen und Kompetenzen in StudiengängenXXXII 

Modul / Quali-
fikationsziel 

Kompetenzen 

A B C D E F G H I 

Modul 1 x   x      

Modul 2 x  x   x  x  

Modul 3  x    x    

Modul 4 x   x    x  

Modul 5     x x   x 

Modul 6  x     x   

x = Diese Kompetenzen sind entwickelt und über die Qualifikationsziele im Modul integriert. 

                                                           
12 Das Selbststudium ist gesondert zu betrachten. Es ist keine Lehrveranstaltung, aber es wird als Lehr- und Lernform in der 
Studienordnung und Modulbeschreibung angesehen.  
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Zudem ist es oftmals notwendig, wechselseitig Anpassungen bei den Definitionen der Qualifikati-
onsziele und Inhalte vorzunehmen bis ein stimmiges Gesamtkonzept vorliegt.13 Hierbei ist zugleich 
darauf zu achten, dass eine realistische Einschätzung und Kalkulation des erforderlichen Arbeits-
aufwands von Modulen und Modulprüfungen vorzunehmen ist.XXXIII Auch hier trägt die prozessbe-
gleitende Abstimmung aller Beteiligten zu Qualität und Kongruenz des Curriculums bei. 

Kompetenzorientiert Prüfen 

Die Festlegung von möglichen Prüfungsformen sowie Ausgestaltung und Umfang von Prüfungen 
ist ein elementarer Schritt in der kompetenzorientierten Modulentwicklung. Bereits bei der Modu-
larisierung bzw. der Aufstellung des Modulablaufplans muss daher bedacht werden, „an welcher 
Stelle (Modul) welche Prüfung in welcher Form zu welchem Zweck im Hinblick auf die Zielkompe-
tenzen zu platzieren ist […]“. XXXIV 

Abb. 2: Struktur und Leitfragen im Constructive AlignmentXXXV 

 

Kompetenzen werden in Form der Ergebnisse von Handlungen und Aktivitäten überprüft. Somit 
ist ein Ziel kompetenzorientierter Prüfungen, so weit wie möglich das Erreichen der modulbezoge-
nen Qualifikationsziele festzustellen. Entscheidend ist dabei aus Lehrendenperspektive die Über-
einstimmung von Prüfungserwartungen mit Qualifikations- und Lernzielen sowie Lehr- und Lern-
settings entsprechend des Constructive Alignment nach BiggsXXXVI (vgl. Abb. 2). Da die Perfor-
manz in der notenrelevanten Prüfungsleistung die herangezogene Kennziffer für den Studiener-
folg darstellt, richten Studierende ihre Lernaktivitäten in der Regel an den Anforderungen der Prü-
fung aus. Dies ist hinsichtlich der Lernzielerreichung unproblematisch, solange Ziele, Lehr- und 
Lern- sowie Prüfungsmethoden bzw. -aufgaben aufeinander abgestimmt sind. Erst wenn sich diese 
Elemente voneinander unterscheiden, steigt die Wahrscheinlichkeit, dass die intendierte Kompe-
tenzentwicklung verfehlt und die Erreichung von Lernzielen ad absurdum geführt wird.XXXVII Diese 
Betrachtungen ebnen bereits den Weg für die Wahl der Prüfungsform. Diese ist dann geeignet, 
wenn es den Studierenden möglich ist, in der Prüfungssituation den Erwerb der Qualifikationsziele 

                                                           
13 Die in der Modulbeschreibung zu durchlaufenden Schritte, hilfreiche Leitfragen, Literaturhinweise und Formulierungshil-
fen sind im Abschnitt „Modulbeschreibungen unter der Lupe betrachtet“ zu finden.  
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nachzuweisen. Lehrveranstaltungsbezogenes Prüfen ist dabei zu vermeiden. An der TUD sind zu-
lässige Prüfungsformen in den Allgemeinen Festlegungen für Prüfungsordnungen beschrie-
ben.XXXVIII Beispiele für diese Prüfungsformen in Abstimmung mit intendiertem Kompetenzniveau 
und Lehrveranstaltungsformen sind in Tab. 5 dargestellt. Diese dienen als Orientierungshilfe und 
können je nach Qualifikationszielen und Lehrveranstaltungsformen angepasst werden.  

Es ist anzumerken, dass in erster Linie nicht nur die Prüfungsform, sondern vor allem auch der 
Aufgabentyp für das Kompetenzniveau und die gezeigten Handlungskompetenzen entscheidend 
sind. Die Prüfungsform gibt einen weiten Handlungsspielraum, der erst durch die detaillierte Aus-
gestaltung aussagekräftiger wird. Daher ist es empfehlenswert, auch in der Modulkonzeption zu-
nächst zu fokussieren, welche Aufgabentypen zur Überprüfung der Qualifikationsziele didaktisch 
sinnvoll umgesetzt werden können, bevor eine Prüfungsform ausgewählt wird.XXXIX  

Plausibilitätsprüfung von Modulbeschreibungen 

Im Schritt der Plausibilitätsprüfung wird die Modulbeschreibung hinsichtlich einer zielführenden 
und zusammenhängenden kompetenzorientierten Konzeption abschließend kontrolliert. Die Qua-
lifikationsziele, Lehr- und Lernformen sowie die Form der Überprüfung des Lernerfolgs müssen 
bei der Modulbeschreibung zur kompetenzorientierten Ausrichtung logisch aufeinander abge-
stimmt werden. Es ist sicherzustellen, dass die verwendeten Lehr-Lernsettings geeignet sind, um 
die gewünschten Kompetenzen zu erreichen. Die Modulprüfung trägt dazu bei, das Erreichen der 
Qualifikationsziele nachzuweisen. 

 

https://tu-dresden.de/intern/studium-und-lehre/ressourcen/dateien/studiengangsangelegenheiten/doks/arbeitshilfen/Senat_AllgemeineFestlegungenPO10e_.pdf?lang=de
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Tab. 5: Darstellung von Prüfungsformen der „Rahmen-PO“ der TU Dresden und Möglichkeiten zur Prüfung von KompetenzenXL

Prüfungsform Erläuterungen zum Format Vorbereitende Arbeiten zum Einsatz 
Klausurarbeiten (auch 
Sprachprüfungen) 

Hierbei werden verschiedene Arten des Kompetenznachweises eingesetzt: offene 
Fragestellungen, geschlossene Aufgabenformate (wie Multiple-Choice), Analyse 
und Bearbeitung von Fällen 

Konstruktion der Fragen; Vorevaluation eines Prüfungs-
teils; Beurteilungskriterien festlegen und kommunizieren 

Nicht öffentliche Mündli-
che Prüfungsleistungen 
(auch Sprachprüfungen) 

Kompetenznachweise werden in einem Prüfungsgespräch erbracht; flexible Ge-
sprächsführung möglich; Denkprozesse können offengelegt werden; nachteilig 
wirken sich aber auch Störfaktoren, wie z. B. Sympathie/Antipathie, Kommunikati-
onsaspekte usw. aus 

Prüfungsstoff mit Bezugnahme auf Lernziele analysieren; 
Prüfungsaufgaben und -fragen vorbereiten; Beurteilungs-
kriterien festlegen und kommunizieren 

Öffentliche Mündliche 
Prüfungsleistungen (wie 
Referate) 

Über ein festgelegtes oder selbstgewähltes Thema wird referiert; in der Regel 
werden dazu schriftliche Unterlagen abgegeben und/oder Folien gezeigt sowie 
Diskussionen geführt 

Themen festlegen und ggf. Themenwahl besprechen; Be-
urteilungskriterien festlegen und kommunizieren 

Hausarbeiten Nachweis wissenschaftlicher Kenntnisse und Fähigkeiten durch Bearbeitung einer 
schriftlichen Aufgabenstellung 

Geeignete Themen bestimmen und vorbereiten; Beurtei-
lungskriterien festlegen und kommunizieren 

Wissenschaftlich-prakti-
sche Leistungen 

Nachweis wissenschaftlich-praktischer Kenntnisse und Fähigkeiten z. B. anhand 
Behandlung von Patientinnen und Patienten oder Führen von Interviews, Prakti-
kumsversuche 

Vorbereitung von Themen und Untersuchungssettings; 
Beurteilungskriterien festlegen und kommunizieren 

Portfolios Zusammengestellte Sammlung eigener Arbeiten, die es erlauben, die eigenen 
Leistungen und den Lernfortschritt zu dokumentieren; beinhaltet meist auch Auf-
gaben zur Reflexion der Lernergebnisse und -prozesse 

Einführung in die Methodik und Ziele des Portfolios; Beur-
teilungskriterien festlegen und kommunizieren 

Komplexe Leistungen Nachweis wissenschaftlicher Kenntnisse und Fähigkeiten durch Bearbeitung von 
praxisbezogenen Fragestellungen, Präsentation der Lösungen und ggf. Gestaltung 
und Durchführung interaktiver Elemente mit dem Plenum 

Festlegen der Themen und Formulierung von Zielen, Vor-
gehensweise (anhand praxisbezogener Problemstellun-
gen) und Beurteilungskriterien festlegen und kommuni-
zieren 
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5. Modulbeschreibungen unter der Lupe betrachtet 
In den folgenden Abschnitten sollen konkrete Leitfragen, Hilfestellungen, Links und Beispiele bei 
der Formulierung der einzelnen Elemente von Modulbeschreibungen unterstützen. Dies erfolgt 
anhand drei ausgewählter Module, wobei verschiedene Fachdisziplinen und Abschlussarten be-
rücksichtigt worden sind: 

• „Theologie und Gegenwart“ (PhF-EvTh-BA-STG) aus dem Bachelorstudiengang Evangelische 
Theologie vom 18. September 2018,  

• „Gene Expression and Manipulation“ (Chem-Ma-BC03) aus dem Masterstudiengang Bioche-
mistry vom 21. März 2019 und  

• „Dynamik der Fahrzeugantriebe“ (MW-MB-KST-13) aus dem Diplomstudiengang Maschinen-
bau vom 17. Mai 2019. 

Da sich die nachfolgenden Hinweise auf das Thema Kompetenzorientierung beziehen, werden le-
diglich diejenigen Felder von Modulbeschreibungen erläutert, die hierfür relevant sind: 

• Qualifikationsziele 
• Inhalte 
• Lehr- und Lernformen 
• Voraussetzungen für die Teilnahme und Verwendbarkeit sowie 
• Voraussetzungen für die Vergabe von Leistungspunkten. 

Qualifikationsziele 

Als Qualifikationsziele werden die von den Gesamtqualifikationszielen (vgl. § 2 Musterstudienord-
nung) abgeleiteten fachlichen und überfachlichen Kompetenzen (entsprechend der vier Kompe-
tenzbereiche in Kapitel 2) beschrieben, die in ihrer Gesamtheit die Abschlussqualifikation bilden.  

Um Kompetenzen auf Modulebene sichtbar und damit auch überprüfbar zu machen, werden sie 
in Form von Qualifikationszielen als Handlungen beschrieben, deren Ausführung die zu erfassen-
den Kompetenzen voraussetzt.XLI Qualifikationsziele geben darüber Aufschluss, was Studierende 
nach Abschluss eines Lernprozesses (in diesem Fall des Moduls) wissen, verstehen oder können. 
Daher werden diese aus Studierendenperspektive formuliert.XLII Qualifikationsziele sollten folgen-
den Kriterien genügen:XLIII 

• Spezifizität: Qualifikationsziele eindeutig definieren und so präzise wie möglich formulieren. 
• Objektivität: Neutrale Formulierung, eigene Meinungen und Mehrdeutigkeiten vermeiden. 
• Nützlichkeit: Es sollte ein Bezug zwischen Studium und Gesellschaft sowie späterer berufli-

cher Tätigkeit bedacht werden. 
• Erreichbarkeit: Qualifikationsziele müssen im vorgegebenen Zeitraum und in Abstimmung 

mit den zur Verfügung stehenden Ressourcen erreichbar sein. 
• Messbarkeit: Es sollte das zu erreichende Niveau angegeben werden. 

An das Ergebnis von Lehr- und Lernprozessen werden spezifische Erwartungen und Anforderun-
gen gestellt, die sich in den ausformulierten Qualifikationszielen widerspiegeln. Auch die Leistungs-
einschätzung kann optimiert werden, indem versucht wird, das Ergebnis des stattgefundenen 
Kompetenzerwerbs soweit wie möglich beobachtbar und somit bewertbar zu machen. Die Formu-
lierung von Qualifikationszielen hilft somit, eine Aussage darüber zu treffen, was die Studierenden 
am Ende eines Lernprozesses wissen und können sollen. 

https://www.verw.tu-dresden.de/Amtbek/PDF-Dateien/2018-21/12_06soBA18.09.2018.pdf?!lang=de#page=9
https://www.verw.tu-dresden.de/Amtbek/PDF-Dateien/2019-04/03_03soM21.03.2019.pdf?!lang=de#page=9
https://www.verw.tu-dresden.de/Amtbek/PDF-Dateien/2019-10/01_13soDM17.05.2019.pdf?!lang=de#page=207
https://tu-dresden.de/intern/studium-und-lehre/ressourcen/dateien/studiengangsangelegenheiten/doks/arbeitshilfen/MSO41.pdf?lang=de
https://tu-dresden.de/intern/studium-und-lehre/ressourcen/dateien/studiengangsangelegenheiten/doks/arbeitshilfen/MSO41.pdf?lang=de
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Leitfragen 
 

o Wozu sind die Studierenden am Ende des Moduls in der Lage? 
o Woran wird deutlich, dass die Studierenden in diesem Modul erfolgreich gelernt 

haben? 
o Sind die Qualifikationsziele eines Moduls eindeutig formuliert? 
o Sind die beschriebenen Qualifikationsziele messbar, bewertbar und überprüfbar? 
o Welche Qualifikationsziele inklusive Taxonomiestufen wurden bereits in zuvor 

durchlaufenen Modulen erreicht? Welche Kompetenzen werden als Voraussetzung 
für nachfolgende Module benötigt?  

 

 Arbeitshilfen und weiterführende Links 
 

o Der Leitfaden Lernergebnisse praktisch formulieren von HRK Nexus (2015) unter-
stützt ausführlich bei der Formulierung, zeigt Merkmale guter Lernziele auf und 
enthält auch die Lernzieltaxonomie nach Bloom sowie eine tabellarische Arbeits-
hilfe bei der Formulierung eigener Lernziele. 

o Lokhoff 2010: A tuning guide to formulating degree programme profiles, S. 43-49 
bietet eine Übersicht auf Englisch zum Vorgehen und zu Merkmalen gut formulier-
ter Qualifikationsziele auf Modulebene und enthält Beispielformulierungen sowie 
weiterführende englischsprachige Literaturverweise. 

o TUM Center for Study and Teaching (2020): Der Wegweiser zur Erstellung von Mo-
dulbeschreibungen, S. 6-10 ist eine lesenswerte, verständliche Handreichung und 
beinhaltet ein übersichtlich dargestelltes Schema zur Formulierung von Lernzielen. 
Er enthält auch eine Abbildung der Lernzieltaxonomie nach Bloom und einige For-
mulierungsbeispiele.  

o Die Handreichung der Prüfungswerkstatt Lernzielformulierung der Johannes-Gu-
tenberg-Universität Mainz (vgl. Sturm 2018), S. 5-8 enthält eine übersichtliche und 
verständliche Darstellung. 

o Die Veröffentlichung von Schermutzki (2008), S. 19f enthält eine Checkliste zur Be-
schreibung von Lernergebnissen auf Modulebene. 
 

Gelungene Beispiele 
 

Die Formulierungen sollten nicht die Perspektive der Lehrenden, die im Modul bestimmte Inhalte 
„vermitteln“, widerspiegeln. Es sollte hingegen deutlich werden, was die Studierenden nach Ab-
schluss des Moduls können sollen (Qualifikationsziel). Hierbei ist insbesondere auf die Wahl der 
Verben zu achten. Diese sind so zu wählen, dass sie sich zu den kognitiven Taxonomiestufen (wie 
in Kapitel 2 beschrieben) zuordnen lassen: 1. Erinnern, 2. Verstehen, 3. Anwenden, 4. Analysieren, 
5. Beurteilen, 6. Schaffen. Dies schließt Formulierungen, wie „die Studierenden beherrschen“, „… 
verfügen über“, „… besitzen“ oder „... sind vertraut mit“ aus, da diese Handlungen nicht durch Dritte 
beobachtbar sind. Aus den Formulierungsbeispielen in Schritt 2 (Definition von Qualifikationszie-
len in der Studienordnung, in Kapitel 3) wurde deutlich, dass sich stattdessen folgende Satzanfänge 

https://www.hrk-nexus.de/fileadmin/redaktion/hrk-nexus/07-Downloads/07-02-Publikationen/Lernergebnisse_praktisch_formulieren_01.pdf
https://www.unideusto.org/tuningeu/images/stories/documents/Tuning_Guide._Degree_programme_profiles.pdf
https://portal.mytum.de/archiv/komp_ssz/ArchiveFolder_20210325_150056/20210325_165341/0
https://portal.mytum.de/archiv/komp_ssz/ArchiveFolder_20210325_150056/20210325_165341/0
https://www.zq.uni-mainz.de/files/2018/08/4_Lernziele-formulieren.pdf
http://www.kompetenzrahmen.de/files/schermutzki2009_lernergebnisse.pdf
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anbieten: „Die Studierenden sind in der Lage, …“, „die Studierenden können…“ oder „die Studie-
renden sind befähigt…“. Als Verben eignen sich beispielsweise „zählen auf“, „fassen zusammen“, 
„vergleichen“, „beurteilen“ oder „entwickeln“. Bereits anhand dieser Beispiele wird deutlich, wie 
wichtig die Absprache über die erwartete Taxonomiestufe ist, da diese Entscheidung wiederum 
Einfluss auf die konkrete Lehrveranstaltungsgestaltung, deren Lernziele und die Prüfungsgestal-
tung hat. Die Lernprogression spiegelt sich auch in den Taxonomiestufen wider, das heißt Module 
im späteren Studienverlauf nutzen eher höhere Taxonomiestufen als Module zu Studienbeginn. 

In Tab. 6 sind die Qualifikationsziele des Moduls „Theologie und Gegenwart“ des Bachelorstudien-
gangs Evangelische Theologie dargestellt. In diesem lassen sich vor allem Verben der dritten und 
vierten Taxonomiestufen finden, aber auch vereinzelt alle anderen Taxonomiestufen. Da es sich 
hierbei um ein Modul des vierten und fünften Fachsemesters handelt, erscheint dieses Anforde-
rungsniveau entsprechend des Studienfortschrittes konzipiert.  

In Tab. 7 sind die Qualifikationsziele des Moduls „Gene Expression and Manipulation“ des Master-
studiengangs Biochemistry beschrieben. Hierbei handelt es sich um ein Pflichtmodul des ersten 
Fachsemesters. Da dieser Masterstudiengang interdisziplinär ausgestaltet ist und sich auch an in-
ternationale Studierende richtet, ist zu erwarten, dass die Studierenden über unterschiedliches 
Vorwissen verfügen. Aus diesem Grund verwundert es auch nicht, dass dieses Modul sowohl Ver-
ben aus niedrigen (zur Aneignung von Wissen) als auch aus höheren Taxonomiestufen (praktische 
Umsetzung dieses Wissens) enthält.  

Ähnliches zeigt sich auch in Tab. 8 bei dem Modul „Dynamik der Fahrzeugantriebe“ des Diplomstu-
diengangs Maschinenbau. Dieses Modul ist ein Wahlpflichtmodul der Studienrichtung Kraftfahr-
zeug- und Schienenfahrzeugtechnik im achten Fachsemester. Die Studierenden befinden sich zwar 
einerseits am Ende des Studiums. Andererseits handelt es sich hierbei um eine Vertiefung, die erst 
im 5. Fachsemester beginnt. Auch in diesem Modul sind sowohl Verben niedriger Taxonomiestufen 
als auch Verben der Anwendung und Analyse (mittlere Taxonomiestufen) enthalten. 

Tab. 6: Qualifikationsziele des Moduls „Theologie und Gegenwart“ 

Qualifikationsziele Die Studierenden können eigene theologische Positionen entwickeln und argu-
mentativ vertreten, religiöse Elemente der Gegenwartskultur analysieren sowie so-
zialethische Fragestellungen bearbeiten und Lösungsansätze formulieren. Die Stu-
dierenden besitzen Fähigkeiten der Problemanalyse in umfangreicheren Gebieten. 
Sie sind in der Lage, sich die für ihre Arbeit notwendigen Informationen aus ande-
ren Fächern zu erschließen und diese in ihre Arbeit zu integrieren. Sie sind in der 
Lage, Methoden der Gruppenarbeit anzuwenden und kennen die Strukturierung 
von komplexen Arbeitsprozessen, Zeitmanagement und Darstellungsformen. Sie 
sind in der Lage, personale und fachliche Elemente des Wissenserwerbs und der 
Urteilsbildung wahrzunehmen und auf gruppendynamische Prozesse angemessen 
zu reagieren. Darüber hinaus sind die Studierenden in der Lage komplexe kultu-
relle Prozesse fächerübergreifend wahrzunehmen und zu analysieren. Ihre Ergeb-
nisse stellen sie selbstständig, strukturiert und zielorientiert in Wort und Schrift 
dar. 
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Tab. 7: Qualifikationsziele des Moduls „Gene Expression and Manipulation“ 

Qualifikationsziele Auf der Grundlage ihres Wissens über die molekulargenetischen Grundprozesse 
der Zelle sind die Studierenden in der Lage, Regulationsmechanismen der Expres-
sion prokaryontischer und eukaryontischer Gene zu erkennen, und diese mittels 
gentechnischer Methoden sowohl zu analysieren als auch zu manipulieren. Die 
Studierenden kennen die Vor- und Nachteile, die mit der Genmanipulation für die 
Gesellschaft einhergehen können. 

Tab. 8: Qualifikationsziele des Moduls „Dynamik der Fahrzeugantriebe“ 

Qualifikationsziele Die Studierenden verstehen die wesentlichen Aspekte der Kinematik und Dyna-
mik typischer Fahrzeugantriebe und können den Antriebsstrang als Torsions-
schwingungssystem beschreiben und analysieren. Sie kennen und verstehen An-
regungsmechanismen im Antriebsstrang sowie Maßnahmen zur Minderung von 
Anregungen und deren Wirkungen. Die Studierenden sind in der Lage, typische 
Berechnungsaufgaben in einer Skriptsprache sowie in einer Simulationsumge-
bung mit graphikbasierter Eingabe zu formulieren und zu lösen. 

Inhalte 

Mit den Inhalten des Moduls werden die Qualifikationsziele durch den Gegenstand des Vermitt-
lungs- und Aneignungsprozesses (Themen, Stoffgebiete, Methoden, usw.) näher beschrieben. Der 
Inhalt ist gleichzeitig prägnant und möglichst abstrakt zu formulieren. Das ermöglicht spätere Fle-
xibilität der Lehrenden trotz gleichbleibender Modulbeschreibung. Es können auch alternative In-
halte zur Wahl gestellt werden. Zudem sollten die Inhalte des Moduls und veranschlagte Modul-
dauer in einem realistischen Verhältnis zueinanderstehen.XLIV Weitere Hinweise können im inter-
nen Bereich der TU Homepage von Sachgebiet 8.4 entnommen werden (siehe Arbeitshilfen sowie 
Erläuterungen zur Erstellung von Modulbeschreibungen).  

 

Leitfragen 
 

o Welche Inhalte müssen die Studierenden kennen, um die Qualifikationsziele bzw. 
die dazu notwendigen Kompetenzen zeigen zu können? Tragen die Inhalte zum Er-
reichen der Qualifikationsziele bei? 

o Welche fachlichen, methodischen, fachpraktischen und fächerübergreifenden In-
halte sollen Bestandteil des Moduls sein? 

o Welche Inhalte wurden bereits in zuvor durchlaufenen Modulen behandelt? Wel-
che Inhalte werden als Voraussetzung für nachfolgende Module benötigt?  

o Stehen Inhalte und veranschlagte Moduldauer in einem realistischen Verhältnis zu-
einander? 

 

 Arbeitshilfen und weiterführende Links 
 

o TUM Center for Study and Teaching (2020): Wegweiser zur Erstellung von Modulbe-
schreibungen, S. 11 enthält eine kurze Erläuterung zu Umfang und Fallen der Be-
schreibung von Inhalten.  

https://tu-dresden.de/intern/studium-und-lehre/studiengangsangelegenheiten/arbeitshilfen
https://tu-dresden.de/intern/studium-und-lehre/studiengangsangelegenheiten/arbeitshilfen
https://tu-dresden.de/intern/studium-und-lehre/ressourcen/dateien/studiengangsangelegenheiten/doks/arbeitshilfen/Erlaeuterungen_MB2019.pdf?lang=de
https://portal.mytum.de/archiv/komp_ssz/ArchiveFolder_20210325_150056/20210325_165341/0
https://portal.mytum.de/archiv/komp_ssz/ArchiveFolder_20210325_150056/20210325_165341/0
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Gelungene Beispiele 
 

Für die Formulierung der Inhalte sind neutrale Formulierungen zu verwenden wie „das Modul um-
fasst…“, „das Modul beinhaltet…“, „Inhalte des Moduls sind…“ usw. 

In Tab. 9, Tab. 10 und Tab. 11 sind die entsprechenden Beispiele des Bachelorstudiengangs Evan-
gelische Theologie, des Masterstudiengangs Biochemistry und des Diplomstudiengangs Maschi-
nenbau dargestellt. 

Tab. 9: Inhalte des Moduls „Theologie und Gegenwart“ 

Inhalte Inhalte des Moduls sind exemplarische Felder der Dogmatik (z.B. Gotteslehre, 
Anthropologie) und Fragen der Hermeneutik gegenwärtiger Religiosität (z. B. Sä-
kularisierung, Religion im Film, Theologie und Naturwissenschaften) sowie aus-
gewählte Themen der Sozialethik (z. B. Bioethik). 

Tab. 10: Inhalte des Moduls „Gene Expression and Manipulation“ 

Inhalte Das Modul beinhaltet molekulargenetische Grundprozesse (Replikation, Tran-
skription, Translation) in Pro- und Eukaryonten, Organisation und molekulare 
Struktur prokaryontischer und eukaryontischer Gene, Regulationsprinzipien der 
Genexpression in Pro- und Eukaryonten, Grundprinzipien und Teilschritte von Re-
kombination und Klonierung, strukturelle und funktionelle Untersuchungen an 
Genen (wie Sequenzierung, Genlokalisierung, Regulation der Genexpression, Po-
lymerasekettenreaktion (PCR), Restriktionsfragment-Längenpolymorphismus 
(RFLP)) sowie Techniken zur Manipulation eukaryontischer Genome und deren 
Bedeutung und Regulatorien für molekulargenetisches Arbeiten. 

Tab. 11: Inhalte des Moduls „Dynamik der Fahrzeugantriebe“ 

Inhalte Das Modul umfasst die Modellbildung des Fahrzeugantriebsstrangs als Torsions-
schwingungssystem, Berechnungsmethoden zur Analyse des Eigenverhaltens so-
wie des Systemverhaltens unter äußeren Anregungen sowie die rechnerische 
Analyse von Maßnahmen zur Schwingungsisolation und Schwingungstilgung für 
Antriebsstrangschwingungen. Weiterhin beinhaltet das Modul die Analyse mit 
textorientierten Berechnungswerkzeugen sowie Simulationswerkzeuge mit gra-
phischer Eingabe. 

Lehr- und Lernformen 

Hier werden die einzelnen Lehr- und Lernformen des Moduls (wie Vorlesung, Übung, Seminar, Tu-
torium, Praktikum, Projekt usw.) benannt. Das Selbststudium ist in der Regel in jedem Modul vor-
zusehen und umfasst die Vor- und Nachbereitungszeit der Lehrveranstaltungen sowie die Vorbe-
reitungszeit für die Prüfungsleistung(en). Die Lehrformen des Moduls sind unter Angabe der jewei-
ligen SWS oder anderer geeigneter Zeiteinheiten zur Verdeutlichung der Präsenzzeiten anzugeben. 
Hierbei ist darauf zu achten, dass das Verhältnis zwischen Präsenzzeiten in Lehrveranstaltungen 
und dem Selbststudium ausgewogen ist. Die Ausgewogenheit ist abhängig von den eingesetzten 
Lehr- und Lernformen und daher auch nicht im gleichen Verhältnis für alle Module sinnvoll. 

Grundsätzlich soll eine Vielfalt von Lehr- und Lernformen eingesetzt werden, um die unterschied-
lichen Qualifikationsziele erreichen zu können. Es ist hierbei darauf zu achten, dass nur die Lehr- 
und Lernformen verwendet werden, die auch in der Studienordnung definiert worden sind.  
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Gegebenenfalls sind je Lehr- und Lernform mögliche Lehrsprachen zu regeln (entsprechend nach 
§ 6 Absatz 4 der Musterstudienordnung). 

 

Leitfragen 
 

o Welche Lehr- und Lernformen sind geeignet, die angestrebten Qualifikationsziele 
zu erreichen?  

o Welche Lehr- und Lernformen sind bisher nicht im Modul eingeplant, würden aber 
zur Lernzielerreichung beitragen? 

o Welche Teilqualifikations- und Lernziele können in welcher Lehr- und Lernform er-
arbeitet werden?  

o Wie kann eine aktive Auseinandersetzung mit dem Lerngegenstand gefördert wer-
den? 

o Welcher Zeitaufwand ist verhältnismäßig und sinnvoll?  

 

 Arbeitshilfen und weiterführende Links 
 

o Übersicht zu typischen Lehrformen an der TU Dresden 
o Erläuterungen zur Beschreibung von Lehr-Lernformen in der Musterstudienord-

nung 
o Tabelle aus dem Leitfaden des KIT, S. 6. Hier können Kompetenzniveaus und pas-

sende Lehrveranstaltungsformen abgelesen werden. Die Zuordnung ist nicht ex-
klusiv. Die Lehrveranstaltungsformen können auch mehrere Kompetenzniveaus 
adressieren.  
 

Gelungene Beispiele 
 

Je nach Qualifikationszielen kann es hilfreich sein, verschiedene Lehrveranstaltungsformen in ei-
nem Modul zu integrieren. Darüber hinaus ermöglicht das Selbststudium, den Lehrstoff noch ein-
mal zu reflektieren. Dies lässt sich auch in den drei Beispielen beobachten (vgl. Tab. 12, Tab. 13, 
Tab. 14). So wurde bei den Qualifikationszielen deutlich, dass verschiedene kognitive Taxonomie-
stufen erreicht werden sollen. Es sind in allen drei Modulen Qualifikationsziele zu Wissen und Ver-
stehen (Taxonomiestufe 1 und 2) formuliert, die herkömmlicherweise über die Lehr- und Lernform 
Vorlesung erreicht werden können. Darüber hinaus sind auch Qualifikationsziele zur Anwendung 
und Analyse (Taxonomiestufe 3, 4 und höher) in allen drei Modulen enthalten, welche über die 
Lehr- und Lernformen des Seminars, der Übung bzw. des Praktikums erreicht werden können. In 
diesen Formen geht es also mehr darum, das erlernte Wissen anzuwenden und zu analysieren 
oder sogar etwas zu entwickeln. Unter Berücksichtigung gegenwärtiger didaktischer Diskurse zur 
Weiterentwicklung etablierter LehrformateXLV ist auch die Adressierung mittlerer und höherer Ta-
xonomiestufen in Vorlesungen möglich. 

Weitere Informationen zur Berechnung des Workloads in Modulen sind in Kapitel 5 unter Zum 
Abschluss: Ermittlung des Workloads und Festlegung der Leistungspunkte zu finden.  

https://tu-dresden.de/intern/studium-und-lehre/ressourcen/dateien/studiengangsangelegenheiten/doks/arbeitshilfen/MSO41.pdf?lang=de
https://tu-dresden.de/studium/im-studium/studienorganisation/lehrangebot
https://tu-dresden.de/intern/studium-und-lehre/ressourcen/dateien/studiengangsangelegenheiten/doks/arbeitshilfen/MSO41.pdf?lang=de
https://tu-dresden.de/intern/studium-und-lehre/ressourcen/dateien/studiengangsangelegenheiten/doks/arbeitshilfen/MSO41.pdf?lang=de
https://www.sle.kit.edu/downloads/Sonstige/Leitfaden_kompetenzorientiertes_Pruefen.pdf
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Tab. 12: Lehr- und Lernformen des Moduls „Theologie und Gegenwart“ 

Lehr- und 
Lernformen 

Das Modul umfasst: 
- eine Vorlesung (2 SWS), 
- ein Seminar (2 SWS), 
- Selbststudium. 

Tab. 13: Lehr- und Lernformen des Moduls „Gene Expression and Manipulation“ 

Lehr- und 
Lernformen 

Das Modul umfasst Vorlesung (2 SWS), Seminar (1 SWS), Praktikum (6 SWS) und 
Selbststudium. 

Tab. 14: Lehr- und Lernformen des Moduls „Dynamik der Fahrzeugantriebe“ 

Lehr- und 
Lernformen 

Vorlesung 2 SWS, Übung 2 SWS, Praktikum 2 SWS, Selbststudium. 

Voraussetzungen für die Teilnahme und Verwendbarkeit 

Bei dem Element „Voraussetzungen für die Teilnahme“ wird für die Studierenden ersichtlich, wel-
che Kenntnisse, Fähigkeiten und Fertigkeiten zur erfolgreichen Teilnahme am Modul erforderlich 
sind und ungeprüft erwartet bzw. vorausgesetzt werden. Hierbei können entweder konkrete Mo-
dule (innerhalb eines Studiengangs), welche vorher (entsprechend des Studienablaufplans) abge-
schlossen werden können, oder die entsprechenden Kompetenzen angegeben werden. Ebenfalls 
können Literaturangaben oder Hinweise auf weitere Medien aufgeführt werden, die die eigenstän-
dige Vorbereitung auf das Modul und somit das Erreichen der Voraussetzungen ermöglichen. Da-
mit erhalten die Studierenden Hinweise zur Vorbereitung auf das Modul und es wird ihnen ermög-
licht, etwaige Defizite an Vorkenntnissen zu beheben. In Masterstudiengängen können keine Mo-
dule aus einem Bachelorstudiengang vorausgesetzt werden. Es wäre aber möglich, auf bestimmte 
Inhalte oder Qualifikationsziele, welche in einem Modul im Bachelorstudium Bestandteil waren, zu 
verweisen.14 

Das Element „Verwendbarkeit“ hat genau die gegenteilige Bedeutung. Es ist also anzugeben, für 
welche(s) nachfolgende(n) Modul(e) das vorliegende Modul Voraussetzung ist. Hierbei ist darauf 
zu achten, dass die Angaben spiegelbildlich zwischen den Modulen erfolgen. Das heißt, wenn in 
Modul B als Voraussetzung das Modul A genannt wird, so muss in Modul A unter Verwendbarkeit 
Modul B angegeben werden.  

Darüber hinaus wird in diesem Element bestimmt, ob es sich bei dem Modul um ein Pflicht- oder 
Wahlpflichtmodul handelt. Ist es ein Wahlpflichtmodul, sind in der Regel auch die Wahlmodalitäten 
anzugeben. 

  

                                                           
14 Ein Formulierungsbeispiel ist: Es werden grundlegende Kenntnisse der Mikrobiologie und Ökologie auf Bachelorniveau 
vorausgesetzt. 
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Leitfragen 
 

o Welches Vorwissen benötigen die Studierenden, um zum Modulstart problemlos 
anknüpfen zu können?  

o Was benötigen sie, um in der Lage zu sein, die Qualifikationsziele zu erreichen?  
o Welche Lücken im Vorwissen führen dazu, dass die modulspezifischen Qualifikati-

onsziele bzw. Kompetenzen nicht erreicht werden können?  
o Welche Materialien und Angebote unterstützen dabei, sich dieses Vorwissen anzu-

eignen? 
o Wann werden die Inhalte im Studium behandelt? 

 

 Arbeitshilfen und weiterführende Links 
 

o Die Voraussetzungen für die Teilnahme sind abhängig von den angestrebten Quali-
fikationszielen und zu erlernenden Inhalten, sodass diese modulspezifisch zu for-
mulieren sind. Daher gibt es wenig Arbeitshilfen für die Ausgestaltung. 

o TUM Center for Study and Teaching (2020): Der Wegweiser zur Erstellung von Mo-
dulbeschreibungen, S. 22 enthält empfohlene Voraussetzungen. 
 

Gelungene Beispiele 
 

Während die Voraussetzungen im Bachelorstudiengang Evangelische Theologie allgemein gehal-
ten sind, indem die Kenntnisse aus einem Modul mitzubringen sind (vgl. Tab. 15), sind im Master-
studiengang Biochemistry auf der einen Seite konkrete Kenntnisse angegeben und auf der ande-
ren Seite ist ein Literaturhinweis zur Vorbereitung aufgeführt (vgl. Tab. 16). Im Diplomstudiengang 
Maschinenbau wird einerseits auf Module verwiesen und andererseits sind konkrete Kenntnisse 
formuliert (vgl. Tab. 17). 

Tab. 15: Voraussetzung für die Teilnahme und Verwendbarkeit des Moduls „Theologie und Gegenwart“ 

Voraussetzungen für 
die Teilnahme 

Anwendungssichere Kenntnisse der Inhalte des Grundlagenmoduls PhF-EvTh-BA-
EK.  

Verwendbarkeit Das Modul ist ein Pflichtmodul im Kernbereich des Bachelorstudien-gangs Evan-
gelische Theologie. Es ist ein Pflichtmodul im Ergänzungs-bereich Evangelische 
Theologie (70 Leistungspunkte) anderer Bachelorstudiengänge der Philosophi-
schen Fakultät. Es ist zudem ein Pflichtmodul im zweiten Teilfach Evangelische 
Theologie des Bachelorstudiengangs Sprach-, Literatur- und Kulturwissenschaf-
ten. Es schafft die Voraussetzung für das Modul PhF-EvTh-BA-PT. 

Tab. 16: Voraussetzung für die Teilnahme und Verwendbarkeit des Moduls „Gene Expression and Manipulation“ 

Voraussetzungen für 
die Teilnahme 

Es werden Grundkenntnisse in Biochemie und Molekularbiologie auf Bachelorni-
veau vorausgesetzt. Zur Vorbereitung ist z.B. das Lehrbuch "Principles of Bioche-
mistry" von D. L. Nelson, M. M. Cox (Worth Publ. Inc.) geeignet. 

Verwendbarkeit Das Modul ist ein Pflichtmodul im Masterstudiengang Biochemistry. Es schafft die 
Voraussetzungen für das Modul Research Lab Class. 

https://portal.mytum.de/archiv/komp_ssz/ArchiveFolder_20210325_150056/20210325_165341/0
https://portal.mytum.de/archiv/komp_ssz/ArchiveFolder_20210325_150056/20210325_165341/0
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Tab. 17: Voraussetzung für die Teilnahme und Verwendbarkeit des Moduls „Dynamik der Fahrzeugantriebe“ 

Voraussetzungen für 
die Teilnahme 

Es werden im Diplomstudiengang Maschinenbau die in den Modulen Grundlagen 
der Mathematik, Ingenieurmathematik, Spezielle Kapitel der Mathematik sowie 
Technische Mechanik – Kinematik und Kinetik zu erwerbenden Kompetenzen vo-
rausgesetzt. Im Diplom-Aufbaustudiengang Maschinenbau werden grundle-
gende Kompetenzen der Kinematik und Kinetik sowie grundlegende, erweiterte 
und spezifische Kompetenzen der Mathematik auf ingenieurwissenschaftlichem 
Bachelorniveau vorausgesetzt, wie sie beispielsweise in den vorstehend benann-
ten Modulen erworben werden können. 

Verwendbarkeit Das Modul ist im Diplomstudiengang Maschinenbau in der Studienrichtung Kraft-
fahrzeug- und Schienenfahrzeugtechnik eines von acht Wahlpflichtmodulen, von 
denen drei gewählt werden müssen. Das Modul ist im Diplom-Aufbaustudien-
gang Maschinenbau in der Studienrichtung Kraftfahrzeug- und Schienenfahr-
zeugtechnik eines von sieben Wahlpflichtmodulen, von denen drei gewählt wer-
den müssen. 

Voraussetzungen für die Vergabe von Leistungspunkten 

Mit den Voraussetzungen für die Vergabe von Leistungspunkten ist die Ausgestaltung der Mo-
dulprüfung gemeint. Es werden alle Leistungspunkte nach dem „Alles-oder-nichts“-Prinzip erwor-
ben, wobei nicht nach einzelnen Prüfungsleistungen oder gar Lehrveranstaltungen differenziert 
wird.  

Bei der Konzeption kompetenzorientierter Prüfungen sollen Settings ermöglicht werden, die der 
Kompetenzstufe entsprechen. Vordergründig dienen Bachelorstudiengänge dem Erwerb wissen-
schaftlicher Grundlagen, Methodenkompetenzen und berufsfeldbezogener Qualifikationen, wobei 
auch höhere kognitive Taxonomiestufen möglich und wünschenswert sind. In Masterstudiengän-
gen ist es verstärkt möglich, auch die Anwendung von Wissen, dessen Umsetzung in Handlungs-
zusammenhängen sowie die Beurteilung und Reflexion von realitätsnahen Problemstellungen im 
Studium zu fokussieren. 

Die Sächsische Studienakkreditierungsverordnung legt in § 12 Absatz 5 fest, dass bei der Gestal-
tung von Studiengängen eine belastungsangemessene Prüfungsdichte zu berücksichtigen ist. Hier-
bei umfasst ein Modul in der Regel nur eine Prüfungsleistung. Ausnahmen sind prinzipiell möglich, 
diese müssen aber inhaltlich-didaktisch im Einzelfall begründet werden. Es ist sicherzustellen, dass 
die Modulprüfung die gesamte inhaltliche Breite des Moduls umfasst. Prüfungsleistungen sollen 
also nicht einer Lehrveranstaltung zugeordnet werden. Vielmehr erstreckt sich die Prüfungsleis-
tung auf alle Lehrveranstaltungen des Moduls und ist wissens- und kompetenzorientiert auszuge-
stalten. Zudem muss diese methodisch geeignet sein, um das Erreichen der Qualifikationsziele 
festzustellen. Hierbei ist zum einen ebenfalls der Workload für das gesamte Modul zu berücksich-
tigen. Zum anderen ist die ausgewogene Prüfungslast pro Semester und über das gesamte Stu-
dium hinweg zu betrachten. 
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Leitfragen 
 

o Welche Prüfungsaufgaben sind geeignet, um den Studienerfolg entsprechend der 
Qualifikationsziele sichtbar zu machen? 

o Auf welcher Lehr-Lernkonzeption basiert das Modul? 
o In welcher Prüfungsform kann all dies am besten umgesetzt werden? 
o Welche Kompetenzen sollen die Studierenden im Modul erwerben (Fach-, Methoden-, 

Selbst- oder Sozialkompetenzen)? Wird den Studierenden durch die gewählte Form des 
Leistungsnachweises ermöglicht, diese Kompetenzen nachzuweisen? 

 

 Arbeitshilfen und weiterführende Links 
 

o Allgemeine Festlegungen für Prüfungsordnungen („Rahmen-PO“) der TU Dresden.  
o Dossier „Leistungsnachweise in modularisierten Studiengängen“ der Universität Zü-

rich: Sehr ausführliche weiterführende Erläuterungen zur Thematik und Beispiele, 
insbesondere die tabellarische Aufschlüsselung von Prüfungsformen und zu prüfen-
den Kompetenzbereichen ab S. 21 sowie die Kurzsteckbriefe zu verschiedenen Prü-
fungsformen ab S. 23. Es muss allerdings im Einzelfall die Übereinstimmung mit 
(rechtlichen) Bestimmungen der TUD abgeglichen werden.  

o Leitfaden des KIT „Von der Lernzielformulierung zum Kompetenzorientierten Prü-
fen“: Kurze und präzise Darstellung der Thematik, insbesondere die Tabelle auf S. 6. 
Es ist zu beachten, dass die Zuordnung nicht exklusiv ist. Die Lehrveranstaltungsfor-
men können auch mehrere Kompetenzniveaus adressieren. Im Einzelfall muss die 
Übereinstimmung mit (rechtlichen) Bestimmungen der TUD abgeglichen werden. 

o Schaper und Hilkenmeier (2013) stellen in ihren Umsetzungshilfen eine umfangreiche 
und informative Auflistung von Prüfungsformen und zu prüfenden Kompetenzberei-
chen zur Verfügung. Ebenfalls wird dabei auf mögliche Freiheitsgrade für Studierende 
eingegangen. Im Einzelfall muss die Übereinstimmung mit (rechtlichen) Bestimmungen 
der TUD abgeglichen werden. 
 

Gelungene Beispiele 
 

Im Beispiel der Modulbeschreibung aus dem Bachelorstudiengang Evangelische Theologie ist als 
Prüfungsleistung eine Seminararbeit im Umfang von 120 Stunden zu erbringen (vgl. Tab. 18). Aus 
den Qualifikationszielen wird deutlich, dass vor allem Ziele der Anwendung formuliert sind. In Se-
minararbeiten können Studierende einerseits zeigen, dass sie wissenschaftlich arbeiten und wis-
senschaftliche Fragestellungen bearbeiten können. Dies umfasst also auch die Anwendung von 
Fachwissen. Andererseits erwerben Studierende in Seminararbeiten Selbstkompetenzen bzw. 
Kompetenzen zur Persönlichkeitsentwicklung. Dies umfasst beispielsweise selbstständiges Arbei-
ten, kritisches Denken, Selbstreflexion und Urteilsfähigkeit. Im Rahmen der Seminare können die 
Studierenden auch Kommunikations-, Team- und Konfliktfähigkeiten erwerben sowie zur Mitge-
staltung gesellschaftlicher Prozesse mit Verantwortungsbewusstsein und in demokratischem Ge-
meinsinn sensibilisiert und motiviert werden.  

https://tu-dresden.de/intern/studium-und-lehre/ressourcen/dateien/studiengangsangelegenheiten/doks/arbeitshilfen/Senat_AllgemeineFestlegungenPO10e_.pdf?lang=de
https://assessment.unibe.ch/uploads/attachments/dossier_leistungsnachweise.pdf
https://www.sle.kit.edu/downloads/Sonstige/Leitfaden_kompetenzorientiertes_Pruefen.pdf
https://www.hrk-nexus.de/fileadmin/redaktion/hrk-nexus/07-Downloads/07-02-Publikationen/Zusatzgutachten-Kompetenzorientiertes-Pruefen.pdf
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Im Modul des Masterstudiengangs Biochemistry sind zwar zwei Prüfungsleistungen vorgesehen 
(vgl. Tab. 19), aber beide Prüfungsformen zielen auf die Überprüfung unterschiedlicher Kompeten-
zen ab. Während die Klausurarbeit zeigen kann, dass die Studierenden das entsprechende Fach-
wissen aufzählen, erläutern und / oder darlegen können, so kann über das Praktikumsprotokoll 
ermittelt werden, ob die Studierenden methodisch die praktischen Anwendungen und Analysen 
richtig durchführen können. Wie bereits geschildert, handelt es sich um einen interdisziplinären 
und internationalen Studiengang, weswegen die Studierenden auch mit einem unterschiedlichen 
Wissenstand das Masterstudium beginnen. Daher erscheint es nicht nur zielführend, dass die Qua-
lifikationsziele Theorie und Praxis umfassen, sondern dass diese auch im Rahmen von Prüfungs-
leistungen überprüft werden. 

Im Diplomstudiengang Maschinenbau ist eine Prüfungsleistung zu erbringen. Da überwiegend 
Qualifikationsziele der ersten und zweiten Taxonomiestufe (also erinnern und verstehen) im Mo-
dul formuliert sind, eignet sich auch eine Klausurarbeit als Prüfungsform (vgl. Tab. 20). Zudem kön-
nen in einer Klausurarbeit Aufgabenstellungen der theoretischen Anwendung zum Einsatz kom-
men. 

Tab. 18: Voraussetzung für die Vergabe von Leistungspunkten des Moduls „Theologie und Gegenwart“ 

Voraussetzungen für 
die Vergabe von Leis-
tungspunkten 

Die Leistungspunkte werden erworben, wenn die Modulprüfung bestanden ist. 
Die Modulprüfung besteht aus einer Seminararbeit im Umfang von 120 Stunden. 

Tab. 19: Voraussetzung für die Vergabe von Leistungspunkten des Moduls „Gene Expression and Manipulation“ 

Voraussetzungen für 
die Vergabe von Leis-
tungspunkten 

Die Leistungspunkte werden erworben, wenn die Modulprüfung bestanden ist. 
Die Modulprüfung besteht aus einem Praktikumsprotokoll und einer Klausurar-
beit von 90 Minuten Dauer. 

Tab. 20: Voraussetzung für die Vergabe von Leistungspunkten des Moduls „Dynamik der Fahrzeugantriebe“ 

Voraussetzungen für 
die Vergabe von Leis-
tungspunkten 

Die Leistungspunkte werden erworben, wenn die Modulprüfung bestanden ist. 
Die Modulprüfung besteht aus einer Klausurarbeit von 120 Minuten Dauer. 

Zum Abschluss: Ermittlung des Workloads und Festlegung der Leistungspunkte 

In den vorangegangenen Kapiteln wurde beschrieben, wie ein Studien-
gang entwickelt wird und worauf bei der Erstellung kompetenzorien-
tierter Modulbeschreibungen zu achten ist. In diesem letzten Abschnitt 
wird dargestellt, welche Aspekte bei der Workloadberechnung zu be-
rücksichtigen sind und welche Randbedingungen gelten. Insgesamt ist 
darauf zu achten, dass ausreichend Zeit für das Erreichen der Qualifi-
kationsziele eingeräumt wird. Das umfasst im Einzelnen genügend Zeit 
für Präsenzzeiten, die Absolvierung der Prüfungsleistung(en) (PL) und 
das Selbststudium. 

Jedes Modul weist eine Anzahl an Leistungspunkten (LP) auf, welche 
den geschätzten Arbeitsaufwand einer bzw. eines durchschnittlichen Studierenden widerspiegelt 
– damit geht keine inhaltliche Wertigkeit von Modulen einher. Nach § 8 Absatz 1 SächsStudAkkVO 
entspricht ein Leistungspunkt einem Arbeitsaufwand zwischen 25 und 30 Stunden und gemäß § 12 
Absatz 5 SächsStudAkkVO sollen Module mindestens einen Umfang von fünf Leistungspunkten 
aufweisen. An der TU Dresden entspricht in der Regel ein Leistungspunkt einem Arbeitsaufwand 



30 

von 30 Stunden und für Module ist im Regelfall ein Umfang zwischen fünf und 15 Leistungspunkten 
vorgesehen.  

⮚ ein Leistungspunkt = 30 Stunden ⭢ Modulumfang zwischen 5-15 Leistungspunkten 

Im Gesamtstundenumfang sind die Präsenzzeit, die Zeit für das Selbststudium und die Prüfungs-
leistung(en) enthalten. Für die Ermittlung der Präsenzzeit sind folgende Angaben zu berücksichti-
gen: 

⮚ eine SWS = 45 Minuten – wird einer Zeitstunde gleichgesetzt  

Hierbei ist bereits eine gewisse Vor- und Nachbereitungszeit einberechnet.  

Da die konkrete Dauer eines Semesters variiert, wird der Berechnung zum Workload eine einheit-
liche Semesterdauer zugrunde gelegt: 

⮚ ein Semester = 15 Wochen 

Demnach wird die Anzahl an SWS mit 15 Wochen multipliziert, woraus sich die Präsenzzeit ergibt. 
Der benötigte Umfang an SWS ergibt sich aus den angestrebten Qualifikations- und Lernzielen so-
wie den daraus abgeleiteten und konzipierten Lehrveranstaltungen.  

⮚ Anzahl SWS * 15 Wochen = Präsenzzeit  

Ist die Präsenzzeit bestimmt, ist in einem nächsten Schritt die Zeit für die Prüfungsleistung(en) zu 
ermitteln. Diese richtet sich ebenfalls nach den angestrebten Qualifikations- und Lernzielen. Ent-
sprechend ist die Dauer oder der Umfang einer Prüfungsleistung so zu wählen, dass die Studie-
renden zeigen können, dass sie über die angestrebten Kompetenzen verfügen.  

Schließlich ist der Anteil des Selbststudiums zu kalkulieren. Dabei ist darauf zu achten, dass die 
Zeiten für Präsenz und für das Selbststudium ausgewogen sind, um bspw. mögliche Wissenslücken 
aufarbeiten zu können. Werden die drei Zeiten addiert, erhält man den Gesamtstundenumfang 
des Moduls:  

⮚ Präsenzzeit + PL + Selbststudium = Gesamtstundenumfang des Moduls 

Aus dem Gesamtstundenumfang lassen sich schließlich die zu vergebenden Leistungspunkte be-
rechnen, indem dieser durch 30 Stunden dividiert wird: 

⮚ Gesamtstundenumfang des Moduls : 30 Stunden = Anzahl der Leistungspunkte 

Hierbei ist zu berücksichtigen, dass nur ganze Leistungspunkte für ein Modul veranschlagt werden 
können. 

In Tab. 21 ist der Workload für die drei Module dargestellt. Aus dieser Darstellung wird deutlich, 
dass zwar unterschiedliche Leistungspunkte für die angestrebten Kompetenzen vergeben werden. 
Allerdings sehen die Module auch einen unterschiedlichen Umfang von Präsenzzeit vor. Zudem 
wird je nach angestrebten Qualifikationszielen und damit je nach Prüfungsleistung den Studieren-
den auch ein unterschiedlich hoher Anteil für die Prüfungsleistung(en) eingeräumt. Insgesamt ist 
festzustellen, dass in allen drei Modulen das Verhältnis von Präsenzzeit und Selbststudium etwa 
1:1 ist. Damit erwecken alle drei Module den Eindruck, dass ausreichend Stunden für das reine 
Selbststudium enthalten sind. Ob die Leistungspunkte den Arbeitsaufwand tatsächlich angemes-
sen repräsentieren, ist beispielweise im Rahmen einer Evaluation zu eruieren. 
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Tab. 21: Workload 

Modul 
Gesamtstunden-
umfang 

Präsenzzeit Prüfungsleistung(en) 
Anteil  
Selbststudium 

PhF-EvTh-BA-STG 8 LP = 240 h 4 SWS = 60 h Seminararbeit von 120 h 60 h  

Chem-Ma-BC03 10 LP = 300 h 9 SWS = 135 h 
Klausurarbeit von 1,5 h 
und Protokolle von 30 h15 

133,5 h  

MW-MB-KST-13 6 LP = 180 h 6 SWS = 90 h Klausurarbeit von 1,5 h 88,5 h  

Wurde in diesem Rahmen festgestellt, dass der veranschlagte Arbeitsaufwand nicht mit dem tat-
sächlichen Arbeitsaufwand der Studierenden übereinstimmt, gibt es verschiedene Anpassungs-
möglichkeiten. So können beispielweise mehr oder weniger Leistungspunkte für das Modul verge-
ben sowie die Inhalte, Lehr- und Lernformen und / oder der Umfang für die Prüfungsleistung(en) 
reduziert oder erweitert werden. 

                                                           
15 In der vorliegenden Modulbeschreibung „Gene Expression and Manipulation“ des Masterstudiengangs Biochemistry ist 
für die Praktikumsprotokolle kein Umfang angegeben. In der anstehenden Überarbeitung der Studiendokumente wird die-
ser ergänzt: Dieser beträgt künftig 30 Stunden. 
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6. Autorinnen und Autoren 
Im vorliegenden Wegweiser wurden die einzelnen Schritte zur kompetenzorientierten Studien-
gangsentwicklung erläutert. An diesem haben die folgenden Einrichtungen der TU Dresden mitge-
wirkt und können bei weiterem Informationsbedarf oder Rückfragen zur konkreten Umsetzung in 
Lehrveranstaltungen und Prüfungen kontaktiert werden: 

⮚ Sachgebiet 6.1 – Akademisches Controlling und Qualitätsmanagement 

Kontakt: qualitaetsmanagement@tu-dresden.de 

⮚ Sachgebiet 8.4 – Studiengangsangelegenheiten 

Kontakt: martina.pazak@tu-dresden.de 

⮚ Studienbüro Mathematik und Naturwissenschaften – Studiengangsentwicklung  

Kontakt: stgm.mn@tu-dresden.de 

⮚ Zentrum für interdisziplinäres Lernen und Lehren (ZiLL) 

Kontakt: zill@tu-dresden.de 

⮚ Zentrum für Qualitätsanalyse (ZQA) 

Kontakt: zqa@tu-dresden.de 

⮚ Zentrum für Weiterbildung (ZfW) 

Kontakt: zfw@tu-dresden.de 
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8. Endnoten 

I Am 19. September 2003 trafen sich die für die Hochschulbildung zuständigen Ministerinnen und 
Minister aus 33 europäischen Ländern in Berlin. Ziel war, die bis dahin erreichten Fortschritte des 
Bologna-Prozesses zu überprüfen, Prioritäten und neue Ziele für die kommenden Jahre festzule-
gen sowie die Verwirklichung des Europäischen Hochschulraums zu beschleunigen. Die Ergebnisse 
dieses Treffens sind im Kommuniqué der Konferenz „Den Europäischen Hochschulraum verwirk-
lichen“ nachzulesen (siehe: http://ehea.info/media.ehea.info/file/2003_Berlin/28/6/2003_Ber-
lin_Communique_German_577286.pdf (Stand: 24.02.2021). 

II Vgl. Wildt 2005: 2ff. 

III Das studierendenzentrierte Lernen ist seit der Bologna-Konferenz in Leuven 2009 ein Ziel im 
europäischen Hochschulraum. 

IV Die Qualitätsanalysen beinhalten auch eine Überprüfung der formalen Kriterien, die vom Sach-
gebiet 8.4 durchgeführt wird. 

V Vgl. Schaper et al. 2012: 10. 

VI Vgl. Arbeitskreis Deutscher Qualifikationsrahmen 2011: 8. 

VII Vgl. Schaper / Hilkenmeier 2013: 13.  

VIII Vgl. Schaper / Hilkenmeier 2013: 13 ff., Walzik 2013. 

IX Vgl. Karlsruher Institut für Technologie 2013: 2. 

X Beispielsweise der Europäische Qualifikationsrahmen (EQR), der Deutsche Qualifikationsrahmen 
für lebenslanges Lernen (DQR) und der Qualifikationsrahmen für deutsche Hochschulabschlüsse 
(HQR). 

XI Vgl. Bloom et. al. 1976. 

XII Vgl. Anderson / Krathwohl 2001. 

XIII Eigene Darstellung, angelehnt an vgl. Nexus 2015: 5. 

XIV In Sachsen werden bei der Begrifflichkeit der „Anrechnung“ hochschulische und außerhochschu-
lische Leistungen zusammengefasst. Außerhalb von Sachsen wird zwischen hochschulischen Leis-
tungen (=Anrechnung) und nichthochschulischen Leistungen (=Anerkennung) unterschieden. 

XV Vgl. Schaper et al. 2012: 37. 

XVI Vgl. Kultusministerkonferenz 2017a: 3ff. 

XVII Eigene Abbildung, angelehnt an Nexus 2017: 4. 

 

                                                           



36 

                                                                                                                                                                                     

XVIII Im Fachgutachten von Schaper et. al 2012: 38f ist ein detaillierter Ablauf enthalten, getrennt 
nach inhaltlich-konzeptionellen und organisationsentwickelnden Vorgehensschritten. 

XIX Vgl. Nexus 2017: 2. 

XX Vgl. Schaper et al. 2012: 38. 

XXI Vgl. Schaper et al. 2012: 34. 

XXII Nexus 2017: 4. 

XXIII Zur Operationalisierung des Qualitätszieles „Persönlichkeitsentwicklung“ vgl. Lenz et al. 
2017: 45-68. 

XXIV Vgl. Handreichung zur Auslegung des Qualitätsziels zum Qualifikationsziel „Befähigung zum ge-
sellschaftlichen Engagement“. 

XXV Vgl. Schaper et al. 2012: 40. 

XXVI Vgl. HRK Service-Stelle Bologna 2006: 12. 

XXVII Vgl. Reis / Ruschin 2007: 7. 

XXVIII Das genaue Verfahren zur Evaluation der Studiengänge und Akkreditierung an der TU Dresden 
kann auf den Webseiten des Qualitätsmanagements nachgelesen werden. 

XXIX Weitere Informationen zu den Befragungen und Erhebungsinstrumenten sind unter der folgen-
den URL zu finden: https://tu-dresden.de/zqa/qualitaetsanalyse (Stand: 21.12.2020). 

XXX Kultusministerkonferenz 2017b: 8 (Begründung zur Musterrechtsverordnung gemäß Artikel 4 
Absätze 1 bis 4 Studienakkreditierungsstaatsvertrag). 

XXXI Angepasst nach TUM Center for Study and Teaching 2020: 4. 

XXXII Eigene Darstellung, angelehnt an vgl. Schermutzki 2007: 27. 

XXXIII Vgl. Schaper et al. 2012: 41. 

XXXIV Reis / Ruschin 2007: 8. 

XXXV Verändert nach: TUM Center for Study and Teaching 2020: 15. 

XXXVI Vgl. Biggs / Tang 2011. 

XXXVII Vgl. Karlsruher Institut für Technologie 2019: 5. 

XXXVIII Weitere Informationen zu Prüfungs- bzw. Bewertungsmethoden und den damit einhergehen-
den zu bewertenden Fertigkeiten und Fähigkeiten können nachgelesen werden bei Schermutzki 
2007: 33. 

 

https://tu-dresden.de/tu-dresden/qualitaetsmanagement/ressourcen/dateien/qm_studium_lehre/Handreichung_Gesellschaftliches-Engagement_2017-02-02.pdf?lang=de
https://tu-dresden.de/zqa/qualitaetsanalyse
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XXXIX Vgl. Schaper / Hilkenmeier 2013: 29f. 

XL Eigene Darstellung, angelehnt an Schaper / Hilkenmeier 2013: 33. 

XLI Vgl. Schaper / Hilkenmeier 2013: 13.  

XLII Vgl. Karlsruher Institut für Technologie 2013: 2. 

XLIII Vgl. Lokhoff et al. 2010: 44ff. 

XLIV Vgl. TUM Center for Study and Teaching 2020: 11.  

XLV Vgl. Dubs 2019: 37ff. 
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